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Konstanz und die Eidgenossenschaft. 

Ein Beitrag zur Schweizergeschichte 

von 

Dr. JULIUS WERDER. 



I. 

1. An einer einzigen Stelle greift innerhalb der Schweizergrenze das Grossherzogtum 
Baden und damit das deutsche Reich auf das linke Ufer des Rheines hinüber. Es geschieht 
dies mit dem kleinen, dem Reiche • gegenüber fast verschwindend kleinen Gebiete Konstauz. 
Dasselbe ist vom schweizerischen Territorium derart eingeengt, dass, wenn über staatliche 
Zugehörigkeit einzig die Lage eines Ortes zu entscheiden hätte, Konstanz zur Eidgenossen- 
schaft gehören müsste. Infolge der Lage ist die Stadt aber auch mit ihien Interessen in 
erster Linie auf die Schweiz angewiesen. Zwar gilt das für die heutige Zeit vielleicht nicht 
mehr, die politische Trennung hat auch in den anderen Dingen des Lebens eine Sonderung 
herbeigeführt. Allein das war in früheren Zeiten anders. Da gab es der gegenseitigen In- 
teressen die Fülle, Verkehr und Freundschaft hin und her, Handel und Wandel von hüben 
und drüben ; Konstanz war für die ganze östliche Schweiz ein Mittelpunkt in materieller und 
geistiger Beziehung. Es mochte das zum Teil Werk der Gewöhnung sein : seit Jahrhunderten 
liefen nach Konstanz als nach dem uralten Bischofssitz des Landes aus der deutschen Schweiz 
zahlreiche Fäden. Dieser engeren Beziehung zu der Schweiz war man in Konstanz recht 
wol bewusst. In den Landen der Eidgenossen haben »die Bürger von Kostnitz ihren besten 
Genuss und Einkommen«, bekennt noch im Zeitalter der Reformation ein Koi»stanzcr selber 1 ). 
Umgekehrt sahen auch die Schweizer willig und deutlich ein, welche Bedeutung die alte 
Rheinstadt für sie selber habe. Es hat denn auch die Erkenntnis, dass man auf einander 
angewiesen sei, beiderseits zu Versuchen der Annäherung geführt, leider ohne den ent- 



l ) Georg Vögeli, Stadtschreiber von Konstanz von 1513-1548, s. FüstU, Beiträge zur Erläute- 
rung der Kirchen-Reformationsgeschichte des Schweizerlandes V, 104. 
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sprechenden Erfolg. Es ist dies schon an sich auffällig, ist aber noch um so auffälliger, 
als Städte in ähnlicher Lage und in ähnlichen Zuständen, man denke an Basel und Schaff- 
hausen, als selbst entferntere Gemeinwesen, wie Rotweil und Mühlhausen, eidgenössisch 
geworden sind. Und wollte man etwa zur Erklärung sagen, dass diese Orte nur von der 
Not in die Arme der Eidgenossenschaft getrieben worden seien, so darf nach anderer Seite 
hin behauptet werden, dass die Machtstellung, die der Bund der Eidgenossen zu Zeiten hatte, 
schon für sich allein zum Eintritt locken konnte. Nach dem Kriege von 1499 waren im süd- 
lichen Deutschland Städte und adelige Herren geneigt, Glieder der Eidgenossenschaft zu 
werden. Allein dieselbe ängstlich-vorsichtige Politik, die 1468 den Vorschlag Berns zum 
Scheitern brachte, sich im südlichen Schwarzwalde als einem Bollwerk der Eidgenossenschaft 
festzusetzen, riet auch jetzt von Unternehmungen ab, die scheinbar zu sehr in das Weite gingen. 
Nun aber lag ja Konstanz unmittelbar vor den Thoren der Schweiz. Und bedurfte es des 
Schutzes und der Sicherung nicht im gleichen Maasse als jene anderen, die um die Freund- 
schaft der Eidgenossen warben — nachstehende Untersuchung freilich soll zeigen, wie auch 
es vor einem Feinde sich zu sichern hatte — , so fiel für Konstanz etwas auderes, das 
nicht weniger wichtig, als Grund zum Beitritt in Betracht. 

2. In ihren Soldverträgen bedingten sich die Eidgenossen zu Gunsten ihrer Handels- 
leute immer die wichtigsten Erleichterungen aus. Zu einer Zeit, da der Verkehr von Land 
zu Land, von Provinz zu Provinz, ja von Stadt zu Stadt auf die manigfachstc Weise gehemmt 
und gehiudert war, hatte das Recht des freien Wandels, das Recht der unbeschränkten 
Niederlassung seine hohe Bedeutuug 1 ). Solche Vorteile musste eine städtische Bevölkerung, 
die Handel und Gewerbe trieb, in ihrer Politik mit in Anschlag bringen. Nun hatte Konstanz 
eine alte und blühende Industrie, seine »Leinwathordnung« von 1289 ward in weiten Landen 
mustergiltig. Es trat zwar, wie es scheint mit in Folge des Könziles, im 15. Jahrhundert 
ein Rückgang ein; aber noch im IG. Jahrhuudert, wenigstens so lange man nicht unter 
Oestreichs Joche seufzte, konnten die konstanzischen Gewerbsleute daran denken, mit 
dem aufblühenden Leinwandhandel uud der aufblühenden Leinwandindustric St. Gallons in 
einen Wettkampf zu treten 2 ). Ja noch lange, nachdem St. Gallen Konstanz cndgiltig aus dem 
Felde geschlagen hatte, gingen seine Tücher unter dem Namen »tele di Costanza« auf die 
Märkte von Italien. 

Dass trotz alle und alledem die Versuche, die von Konstanz und wiederum von den 
Eidgenossen zum Zwecke einer näheren Verbindung gemacht worden sind, zu keinem be- 
friedigenden Abschlüsse geführt haben, hat schon den einen und den anderen Liebhaber der 
Geschichte beschäftigt. Allein die bezüglichen Verhältnisse, wie wissenswert sie siud, wissens- 
wert schon an und für sich selber, doch wissenswert auch, weil von ihnen aus ein helles 
Licht auf die Zustände und die Lage der Eidgenossen fällt, sie haben dennoch bis jetzt 
keine zusammenhängende Darstellung gefunden 3 ). Vielleicht nur desshalb nicht, weil früher 



') Eidgenössische Abschiede II, 874, 892, 899 etc. Gonienbach, Darstellung der Handclsverhältnissc 
zwischen der Schweiz und Frankreich etc. 1842, p. 8G. *) Joach. von Watt, Deutsche historische Schriften 
HI, 204, 252. ») Was Eiselein, Geschichte der Stadt Konstanz, 1851, nach dieser Seite hin enthält, ist dem 
Verfasser dieser Arbeit, weil er die Schrift nicht finden konnte, nicht bekannt geworden. 
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die Quellen noch nicht so rein, so reichlich und so leicht zugänglich flössen, als dies heute 
der Fall ist 1 ). Die folgenden Blätter möchten nun in diese Lücke treten 2 ). 



II. 

1. Am 15. Oktober 1417 verpfändete Kaiser Sigismund das Landgericht der Land- 
grafschaft Thurgau um 6000 fl. an die Stadt Konstanz. Damit wurde sie unmittelbare Grenz- 
nachbarin der Eidgenossenschaft. Alte Freundschaft, denn schon 1385 hatte die Furcht* vor 
Oestreich die Stadt nebst andern schwäbischen Städten mit Zürich, Bern, Luzern, Zug und 
Solothurn in einen Bund gebracht, fand nun Gelegenheit, sich aufs neue zu betätigen. Das 
geschah denn auch in schönster Weise. Im Bürgerkriege, der ob der Erbschaft des Grafen 
von Toggenburg unter den Eidgenossen ausgebrochen war, wirkte Konstanz mit Eifer und mit 
Umsicht für den Frieden. Zu frohen Festen lud die Bürgerschaft die Nachbaren zu 
sich ein. Allein ein unbedachtes Wort am Konstanzer Gesellenschiessen von 1458 war für 
jene rasche, gewalttätige Zeit genug, die Freundschaft in offene Fehde zu verkehren. Der 
»Kuhplappart« hatte den Einfall einer bewaffneten Freischaar zur Folge, um schweres Geld 
hatte sich die Stadt von weiterer Schädigung zu lösen. Schon hiemit trat in dem bisherigen 
freundnachbarlichen Verkehre eine arge Stockung ein ; aber was nach zwei Jahren folgte, 
war vollends geeignet, der Freundschaft die Wurzel abzugraben. Abermals drang, in Fehde 
mit Herzog Sigismund von Oestreich, eidgenössisches Kriegsvolk in das Thurgau ein und 
nötigte die Landschaft den Orten (ohne Bern) als den ne'uen Herren zu huldigen. Da T 
mit ward der Grund gelegt zu neuem Hader zwischen Konstanz und den Eidgenossen. Diese 
nahmen von Anfang an die volle landesherrliche Gewalt in Anspruch und setzten einen Vogt 
im Lande ein. Jenes aber hielt an dem Rechte der Jurisdiktion, das es 1417 käuflich au 
sich gebracht hatte, mit allem Eifer fest. Es beschwerte sich bei den einzelnen Ständen, 
bei gemeinen Eidgenossen, ja beim Kaiser selber 3 ), dass im Thurgau mit Umgehung des 
ordentlichen Richters verhaftet und gerichtet werde. Die Stimmung wurde mehr und mehr 
gereizt, versteckt und offen trat die Erbitterung zu Tage. Die Fischer von Luzern luden 
die Fischerzunft von Konstanz 1465 zu einem frohen »Maien« ein; allein der Rat von Kon- 
stanz vereitelte die Sache 4 ). Ja in Zürich ging 1468 gar die Rede, Konstanz habe den 
Seinen allen Verkehr mit den Eidgenossen untersagt 6 ). Von Jahr zu Jahr verschärfte sich 
der Hader. Es verschlug wenig, dass in Konstanz vor und nach der Schlacht von Murten 
»Kreuzzüge« getan und zur Feier des Sieges mit allen Glocken geläutet wurde 6 ). Die VII 
Orte erklärten sich bereit, das Landgericht zu kaufen. Die Konstanzer ihrerseits wiesen das 
Anerbieten mit dem Einwand ab, und hierin waren sie im Recht, dass der Rückkauf vertrags- 



') Hauptquelle der nachfolgenden Darstellung die Sammlung der eidgenössischen Abschiede (E. A.). 
*) Zwar stellt Marmor, Geschichtliche Topographie der Stadt Konstanz, p. 56 eine bezügliche Arbeit in 
Aussicht. Was aber unter dem Titel „Die Beziehungen der Stadt Konstanz zu der Eidgenossenschaft 
während des Mittelalters" im XVIII. Bde. des Archives für Schweizergeschichte (A. f. Seh.) von ihm er- 
schienen ist, sind nur Regesten, die zudem an Bedeutung weit hinter die Nachrichten zurücktreten, die in 
den Abschieden enthalten sind. *) Marmor, Archiv f. Schweizergeschichte XVIII, p. 127, 128, 130, 132 etc. 
«) A. f. Seh. XVIII, 131. ») A. f. Seh. XVIII, 138. •) E. A. H, 598, h. 
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gemäss einzig dem Kaiser offen stehe. Allein die Gegner kehrten sich nicht an diesen 
Einwurf. Sie hinterlegten den Pfandschilling bei St. Gallen und schickten sich an, den 
Thurgauern zu verbieten, sich weiter des Konstanzer Landgerichtes zu bedienen 1 ). Die 
Stimmung verbitterte sich mehr und mehr. Da legte sich schliesslich Bern ins Mittel, 
seine Aufgabe war nicht leicht, besonders schwierig erwiesen sich Luzern, Glarus und Zug 2 ). 
In ihrer Not wandten sich die Konstanzer auch an den Friedensstifter von Stanz, an Nikiaus 
von der Flüe, und es scheint, dass sein Wort nach beiden Seiten hin nicht ohne Einfluss 
gewesen sei 3 ) : Die Parteien glichen sich endlich dahin aus, dass das Landgericht zwar 
Konstanz bleiben, dass aber 8 /* von seinen Einnahmen den VII Orten zufallen sollten 4 ). 
Doch es war das friedliche Zusammenleben nur von kurzer Dauer. Die VII Orte unter- 
sagten alle und jede Appellation vom Landgerichte an den Kaiser. Das aber ging wider 
die bisherige Uebung, und ging, so lange die Rechtsprechung bei der Reichsstadt stand, un- 
zweifelhaft auch wider das allgemeine Recht. Die Konstanzer legten desshalb bei der Tag- 
satzung Verwahrung ein 5 ). Darob nur neuer Hader und abermalige Entfremdung. 

2. Zwei Jahre später, 1487 trat wegen der tirolisch-bairischen Händel, und wol 
mehr noch als (Jegengewicht gegen die Eidgenossenschaft, der schwäbische Bund ins Leben. 
Konstanz wurde von der Reichsgewalt zum Beitritte aufgefordert. Nun lag es im eigensten 
Interesse der Schweizer diesen zu verhindern. Zürich erhielt desshalb den Auftrag durch 
eine Botschaft iu Konstanz wider den Bund zu wirken und dem Rate den Gedanken einer 
dauernden Verbindung mit den Eidgenossen nahe zu legen 6 ). Mau schien in Konstanz dem 
Plane nicht ab eneigt, allein man hatte gegründete Bedenken. Wessen durfte man sich, 
wenn ob der \ erbindung mit den Eidgenossen für Konstanz Krieg entstand, von ihrer 
Seite her versehen ? Nur Zürich erklärte von Anfang an mit aller Macht zu Konstanz stehen 
zu wollen 7 ). Allein die andern Orte zögerten und Hessen Konstanz auf eine Antwort warten. 
Darob verschleppte sich die Sache und eine Entscheidung schien vor der Hand nicht nötig, 
weil der alte Kaiser die Konstanzer nicht mit weiteren Geboten drängte. Allein sein 
Sohn uud NachJolger, der juuge König Max griff die Dinge eifrig und entschlossen an. 
Es schien von ihm ein neuer Geist durch das ganze Reich zu gehen, die Stände sprachen 
von grossen notwendigen Reformen, und die Persönlichkeit des Königs war reichlich dazu 
angetan, der Ruichs- und Kaisertreue einen neuen Schwung zu geben. Jetzt eine reichs- 
städtische Bevölkerung dem Oberhaupte des Reiches abspenstig zu machen, war ein schweres 
Unterfangen, schwieriger als zu irgend einer anderen Zeit. Das merkte man denn deutlich 
auch von Konstanz her. 

Und eb<m jetzt trat zu allem Ueberflusse eine jener blinden Willkürlichkeiten 
ein, an denen die alte Eidgenossenschaft so reich ist und die ihre Erklärung einerseits 
uur in dem völligen Mangel einer Bundesgewalt, anderseits in dem Hange finden, dem 
Volk und Zeit verfallen waren, sich immer selber ohne Richter Recht zu schaffen. Um 
eines Handels willen, der an sich unbedeutend und auf dem Wege Rechtens zur Erledigung 
zu bringen war, brachen im Januar 1495 aus Uri, Zug und Unterwaiden ungeordnete 



i) E. A. IN, 71, 83. *) E. A. III, 114, k ; 117, h. ») Busingtr, Bruder Klaus und sein Zeitalter, p. 77. 
') E. A. III, 143, i. 5 ; E. A. III, 212, c. •) 15. Dez. 1188. E. A. III, 309, t. 7 )20. Jan. im E. A. III, 30i), d 
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Schaaren auf, kündeten Konstanz Fehde an und rückten in das Thurgau ein. Wol nötigten 
nun die zurückgebliebenen Orte mit ihren Bannern die Ausgezogenen zur Heimkehr. Galt 
es doch »eine veste und der ganzen Eidgenossenschaft nutzliche und wohlgelegene Stadt 
Costenz vom schwäbischen Bund, in den sie vom Römschen Küng und von des Bunds Stän- 
den hoch und streng erforderet und zuletzt als schirmlos bezogen, by einer Eidgenossen- 
schaft ze behalten» 1 ). Allein für Konstanz war nun ein neuer Grund zu schwerer Klage 
und Abneigung vorhanden ; das um so mehr, als die drei Orte sich gegen die anderen der 
Ihrigen annehmen zu sollen glaubten. Dem rührigen und klugen König entging die Ent- 
fremdung der Gemüter nicht. Mit aller Entschiedenheit wurde die Aufforderung an Konstanz, 
erneuert, dem schwäbischen Bunde beizutreten. Doch nunmehr setzten auch die Eidge- 
nossen alle Hebel an um zu verhindern, dass Konstanz zum »äussern Bunde« komme 2 ). Und 
trotz des Unrechtes, das man ihr ohne Frage soeben zugefügt hatte, war die Bürgerschaft 
in ihrer Mehrheit auch da noch der Eidgenossenschaft geneigter als dem schwäbischen 
Bunde 8 ). Immerhin war, so lange der Streit mit Uri, Zug und Unterwaiden unentschieden 
war, nicht volle Sicherheit vorhanden, dass die Stadt zu einem vollberechtigten Glied des 
Bundes angenommen würde. Vorläufig durfte man nur daran denken, sie in derselben Form 
wie Schaflhausen und St. Gallen d. h. nur als »zugewandten Ort« anzunehmen 4 ). Allein trotz 
dieser Rücksichtnahme auf momentane Schwierigkeiten wollte die Sache nicht vom Flecke 
rücken. Bei ihrer Art der Geschäftsführung, mit Instruktionen, Heimbringen, in den Abschied 
Nehmen und Berichten, erledigte die Tagsatzung die laufenden Geschäfte mit einer unendlichen 
Schwerfälligkeit. Doch schlimmer als die Langsamkeit der Tagsatzung war die Hartköpfigkeit 
der drei Orte, in Sonderheit der Widerstand von Uri. Eine ganze Reihe von Tagsatzungen 
der Jahre 1495 bis 97 suchten in dem Streite zu vermitteln, doch ohne sicheren Erfolg. Die 
drei Orte verlangten, bevor von weiterem Verhandeln mit Konstanz die Rede sei, 4000 Gulden 
für die Knechte, die zu Frauenfeld im Feld gelegen hatten. Dabei Hessen sie aber durch- 
blicken, dass sie nachzugeben Willens wären, wenn die vier Schirmorte von St. Gallen, Zürich, 
Luzern, Schwyz und Glarus, sie in die Hauptraannschaft der Lande des St. Gallischen Stiftes 
eintreten Hessen 5 ). Aber während dieses Haderns und Feilschens war Max nicht müssig. 
Der Reichstag zu Lindau im Sommer 1496 gab ihm die günstigste Gelegenheit, sich 
die Konstanzer freundlich und geneigt zu machen. Schritt um Schritt kam er seiuem Ziele 
näher. Nach Auffahrt 1497 gelobten sie in die Hände seiner Abgesandten, dass sie ohne 
seine EinwilUgung in keinerlei Bund oder Verständnis mit den Eidgenossen gehen würden 6 ). 
Am St. Lucientag des folgenden Jahres schwuren sie sodann dem schwäbischen Bunde zu, 
und hatten nun das ganze Elend des Krieges von 1499 aus erster Hand zu kosten. 

3. Mit der Schlacht von Dornach war der Krieg zu Ende. Mitte August ritten die 
Boten der Eidgenossen in Basel zu den Friedensverhandlungen ein 7 ). Als zweite ihrer 
Forderungen stellten sie auf, dass Konstanz «als eine innerhalb dem Kreis und Zirkel 
der Eidgenossenschaft gelegene Stadt« aus dem schwäbischen Bund entlassen, in keinen 



i) Valerius Anshelm, Berner-Chronik, herausg. von Stierlin und Wyss, II, 193. a ) E. A. III, 493, h. 
a ) a. a. 0. *) E. A. III, 505, o. ») E. A. III, (25, e. «) A. f. Seh. XVIII, 167. ') E. A. III, 630; Anshelm III, 31. 
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ausländischen Bund mehr aufgenommen und wieder werde, was es zuvor gewesen, eine 
«freie Mittelstadt.» 1 ) Nach längerer Beratung waren die Unterhändler einig, der Friede kam 
zu Stande und Tand die Billigung der streitenden Parteien. Hinsichtlich der zweiten Forderung 
der schweizerischen Abgeordneten war in der Friedensurkunde nichts festgesetzt. Schliesslich 
lag die Forderung, Konstanz müsse fürderhin neutrale Stadt sein, weder dem Könige noch dem 
Eidgenossen recht. Was aber ihre Zugehörigkeit zum schwäbischen Bunde betraf, so durften 
die Eidgenossen hier ohne Sorge sein, der unglückliche Ausgang des Krieges sorgte schon 
dafür, dass sich die eingegangene Verbindung lockerte. Zudem lag das Hauptinteresse der 
Schweizer auf einer andern Seite, sie wollten in den unbestrittenen Besitz des Landgerichts 
Thurgau kommen. Aber gerade hieran hielten die Konstanzer mit aller Zähigkeit fest. Sie 
hatten durch den Krieg schon übergenug verloren. Noch am 14. August 1499 hatte ihnen 
Max in Anbetracht des schweren Schadens, den sie erlitten hatten, die schriftliche Zu- 
sicherung gegeben, dass er sie nie vom Landgerichte Thurgau drängen lassen werde 2 ). Und 
dennoch fiel nun infolge des Friedens den Eidgenossen, und zwar den X Orten, die lang er- 
sehnte Beute zu. Die mitlaufende Bestimmung, dass dem König um eine Summe von 
20,000 Gulden der Rückkauf des Landgerichtes gesichert- bleiben solle, war bei Maxens 
steter Geldverlegenheit für Konstanz nur ein schlechter Trost. So hatte nun die Stadt 
für ihre Treue an Kaiser und Reich nur schlechte Ernte, statt Ehre Schimpf, statt Reichtum 
Armut, statt Nutzen Schaden, schätzte es doch den Verlust an Geld und Gut auf die gewaltige 
Summe von 100,000 Gulden 3 ). Es stand zu vermuten, dass jetzt Versuche zu einer Verbin- 
dung mit den Eidgenossen willigere Herzen finden würden als 1488 und 1495. Anderseits war 
auch von Seite der Eidgenossen das Beste zu erw r arten. Im blutigen Waffengange war allen 
klar geworden, wie wichtig für ihr Land die Stadt in militärischer Beziehung sei 4 ). Freilich 
war es, nachdem man sich eben mit dem Schwerte gegenüber gestanden hatte, weder für die 
Einen noch für die Andern leicht, dem Gegner die Hand zum Grusse und zum freundlichen 
Vereine darzustrecken. Da unternahm es der Abt von St. Gallen, Gotthard Giel 5 ) «ein 
früntlicher und herrlicher man» 6 ), den Verkehr zwischen Konstanz und den Eidgenossen 
wieder einzuleiten. Die Giele von Glattburg waren ein thurgauisches, gut eidgenössisches 
Geschlecht. Zwei von den Brüdern des Abtes hatten im letzten Kriege mit eigenem Fähn- 
lein für die Eidgenossen gestritten und waren in rühmlichen Kampfe gefallen 7 ). Dem Abte 
standen zwei andere Würdenträger der Kirche in seinem patriotischen Bestreben mit ihrem 
Rate und ihrem Einflüsse fördernd zur Seite ; sein Nachfolger in St. Gallen, Franz Gais- 
berg(er) 8 ), von angesehenem Konstauzergeschlechte, und der Bischof von Konstanz selber, 
Hugo von Hohenlandenberg 9 ), ein Mann von altem Zürcher Adel 10 ). Schon im Dezember 
1499 suchte der Abt die Stimmung in Konstanz zu erforschen 11 ), anfangs 1500 ebenso die 
Stimmung der Eidgenossen 12 ) und einen Monat später legte er der Tagsatzung bereits das 
Projekt zu einem Bunde vor. Konstanz sollte in gleicher Weise wie Solothurn und Freiburg 

! ) E. A. III, 629, d, 2. *) Spcih, Constantini M. Triarcus Triumphalis etc. Constantiac d. i. Drcy- 
tciligc Beschreibung der Stadt Constantz 1733 p. Ol. *) Spcth, a. a. 0. *) E. A. III«, 500: „nachdem Costenz 
ein Schloss und ein portt des Thurgows und unseren lande» do ussen ist." 5 ) Abt von 1491—1504. «) Joach. 
v. Watt, Deutsche histor. Schriften II, 293. 7 ) a. a. 0. 11,273. •) Abt von 1504-1529. •) Bischof von 1496— 
3532. io) Egli y Der ausgestorbene Adel von Zürich, 93. n) A. f. Seh. XVIII, 171. ,f ) E. A. IIP, 2, y. 
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d. h. nicht bloss als zugewandter, sondern als mitregierender Ort aufgenommen, und ihm die 
Landgrafschaft Thurgau mit dein Landgerichte zugestellt werden 1 ). Von beiden Seiten her 
begann man in der Angelegenheit zu handeln, aufangs durch Mittelspersonen, im Auftrage des 
Abtes Anton Gaisberg(er) und Dr. Winkler 2 ) und für die Eidgenossen Konrad Barter, der 
Bürgermeister von Schaffhausen 3 ). Bald waren die Vorarbeiten soweit gefördert, dass über 
die Aufnahme der Stadt direkt verhandelt werden konnte. 

4. Zu diesem Zwecke traf Ende April des Jahres 1500 in Konstanz eine eidgenössische 
Abordnung ein, an ihrer Spitze stand der vielerfahrne Stadtschreiber Berns, Dr. Thüring 
Fricker von Brugg. Nachdem der Bischof die Verhandlungen in seiner Pfalz eröffnet hatte 4 ), 
wurden siejiuf Grund der Präliminarien mit den Vertrauensmännern der Stade in der Rats- 
stube fortgesetzt. Allein die Konstanzer bewiesen weniger Entgegenkommen, als man ver- 
muten durfte. Man tat sich hier darauf etwas zu Gute, dass man auf der schwäbischen Städte- 
bauk im vierten Range sass, zwischen Nürnberg und Ulm 5 ). Nun galt die Stadt ja wirklich 
als das Bollwerk des schwäbischen Bundes und des Reiches wider die Eidgenossen, hinwie- 
derum hatte sie für diese grössere Wichtigkeit als irgend eine andere Stadt an der Grenze. 
Des einen wie des andern war man sich in Konstanz recht wohl bewusst ) ; überdies hatte 
man dies Mal den Vorteil, dass man nicht selber warb, sondern dass um einen geworben 
wurde. Alle diese Momente spielten in die Verhandlung hinein. Die Bedenken freilich, die 
wegen des Kaisers geäussert wurden, hatten für die Eidgenossen und wohl auch für die 
Konstanzer weniger Gewicht. Anders war es mit ihren konkreten Forderungen, die waren 
freilich ernst gemeint. Man wollte im Bunde ein Ort sein wie Solothurn und Freiburg, 
ausserdem erhob mau auf das Landgericht und auf die Landgrafschaft im Thurgau Anspruch. 
Das war ein wenig viel verlangt. In langwieriger Beratung sassen die Vertrauensmänner 
drei Tage lang beieinander. Die eidgenössischen Abgeordneten brachten eine territoriale 
Teilung in Vorschlag, sie redeten davon, die Konstanzer als elftes Glied oder sonst in einer 
Weise am Landgerichte Thurgau Teil nehmen zu lassen. Allein die Gegner beharrten steif und 
fest auf ihrer Forderung. Thüring Fricker machte auf die besondern Schwierigkeiten wegen 
des Landgerichts aufmerksam. Es sei dem Volke in den Ländern eingeredet worden, und 
darum wollten sie es nicht fahren lassen, es trage an 80,000 Gulden ein. Aber wie sehr er 
mahnte, den Bogen nicht zu hoch zu spannen, so gaben die koustanzischen Unterhändler 
doch nicht einPünktlein nach. Ein Versuch, vor gesamtem Rate etwas Besseres zu erreichen, 
schlug nicht weniger völlig fehl. Auch der Hinweis darauf, dass die konstauzischen Forde- 
rungen bei Solothurn und Freiburg (und Schaffhausen) Anstoss erregen würden, da diese 
Städte lange mit den Eidgenossen Angenehmes und Bitteres hätten teilen müssen, bevor sie 
angenommen worden wären, schien nicht vermögend auf die Konstanzer auch nur einigen 
Eindruck zu machen 7 ). Die Boten mussten sich, wenn sie nicht ohne alles Ergebnis heim- 
kehren sollten, mit Verabredung eines Freundschaftsvertrages zufrieden stellen 8 ). 



») E. A. III», 7,h ») A. f. Seh. XVIII, 172. ») E. A.III», 15,bb; IIP, 18,a. <) A. f.. Seh. XVIII, 175. 
*) Strickler, Aktensaumilung zur Schweizerischen Reforniationsgeschiehte (Str. A. S.), II, N. (>83 (Streit mit 
Basel um den Vorrang im Burg-Kcchte mit Strassburg). c ) E. A. IV, 1", 1186. 7 ) A. f. Seh. XVIII, 175— ISO. 
8 ; E. A. IIP, 33. 
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Doch hatten weder die Einen noch die Anderen im Sinne die Unterhandlungen ganz, 
lieh abzubrechen. In Freiburg hielt man schon einen förmlichen Entwurf zu einem Bundes- 
vertrage bereit 1 ), ebenso in Bern 2 ) und in Solothurn. Im Juni 1500 fehlte zur Aufnahme 
nur noch die Zustimmung von Schwyz und Zug 8 ). Allein vor andern Angelegenheiten, welche 
die Tagherren jetzt beschäftigten, trat die Entscheidung wegen Konstanz für einige Zeit 
zurück 4 ). Es war das nicht zum Nutzen des Geschäftes. Der König bekam von allem, was 
gehandelt und gesprochen wurde, genaue Kunde. Brieflich und durch Botschaften warnte 
er vor jeder Verbindung mit den Eidgenossen. Der Rat hielt ihm vor, zu wie schwerem 
Schaden die Stadt durch den Krieg gekommen sei, er stellte ihr fianziellen und sonstigen Ersatz 
in tröstliche Aussicht. Allein trotz alledem erhielt man nichts «ausser was von Mund auss oder 
mit der Federen beschehen.» 5 ) Es kamen Boten von der königlichen Majestät, aber sie be- 
kamen böse Worte zu hören. Ihr Herr verspreche viel und halte nichts ; er warne vor den 
Eidgenossen, aber diese hätten beim Zug vorHericourt 50,000 Gulden aufgenommen, «solche 
und eine vast unerschwenckliche summam zu gutem dess Reiches angewendet.» 6 ) Bei solchen 
Worten genügten Versprechen allgemeiner Art nicht mehr. Eine neue Botschaft kam vom 
Hofe und versprach nebst anderen Vorteilen folgende bestimmte Summen : 10,000 Gulden für 
das Landgericht, ausserdem für die nächsten 5 Jahre, d. h. bis für dasselbe in der Grafschaft 
Neuenbürg oder sonst wo ein passender Ersatz gefunden sei, 2000 Gulden jährlich, nur dürfe 
die Stadt nicht eidgenössisch werden 7 ). Es mochten auch das wieder eitle Worte sein 8 ), aber 
dennoch horchte man auf sie, da sie gar angenehm in die Ohren klangen. Es begann ein übles 
Doppelspiel und zwar sowohl des Königs als der Konstanzer selber. Diese hielten die Bezie- 
hung zum Könige, aber auch zu den Eidgenossen aufrecht; jener warnte vor den Eidgenossen 
und Hess bei ihnen doch wieder um ein «verstentniss» und einen Teil des Thurgaues zu 
Gunsten der Konstanzer nachsuchen 9 .) Es mag den König die Not zu diesem Schritt getrieben 
haben ; er rüstete wider die Türken und für einen Römerzug ; zu solchen Unternehmungen 
bedurfte er des kräftigen Armes der Eidgenossen. Darum kam er ihnen hier scheinbar entgegen, 
und da er sich dabei zugleich in der Rolle eines Patrones der Konstanzer zeigen konnte, 
so durfte er sich schmeicheln, zwei Fliegen mit einem Schlage zu treffen. Allein sein Doppel- 
spiel wurde kund und konnte wenig guten Willen pflanzen. Es verfing sein Fürwort ebenso 
wenig, als die in Anbetracht seiner chronischen Geldbedrängnis fast komische Drohung, er 
werde, wenn die Abtretung eines Bezirkes an Konstanz weiter abgeschlagen werde, das Land- 
gericht «fürwahr» einlösen 10 ). Sachte verschob sich der gute Eifer. Die Eidgenossen be- 
trieben die Angelegenheit mit immer grösserer Lässigkeit; Marquard Tschudi, der 1Ö02 
als thurgauischer Landvogt in der Sache tätig war, fand auf Seite seiner Obern keine 
Unterstützung 11 ). Dagegen fing nun der Rat von Konstanz an, mit grossem Eifer zu werben, 12 ) 
schon sprach er nicht mehr das ganze Thurgau an, sondern erklärte sich eventuell mit 

») E. A. IIP, 30. *) E. A. IIP, 58. s ) E. A. IIP, 48, n. «) E. A. IIP, 80, d. *) Spcth,p.G7. «) Speth, 
a. a. 0. 7 ) Spcth, GS. 8 ) In seiner Beschreibung des Konstanzer Sturmes gibt M. Zündelt*, von 1548 an 
konstanz. Bürgermeister an, die Stadt habe gleich nach dem Kriege für ihre Befestigung grosse Summen 
aufwenden müssen, daher habe sie sich mit dem Hause Oestreich in einen Vertrag eingelassen und man 
habe ihr jährlich eine Summe Geldes gereicht (Simler, Kirchengeschichte des Schweizerlandes II, 514). 
•) E. A. IIP, 1G8, 5, 6; IIP, 172, h; IIP, 177, o. to) E. A. IIP, 232, c». n) A. f. Seh. XVUI, p. 182-183. 
tt) E. A. HP, 100, n ; 102, g ; 155, ü; 157, g. 
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einem Teile zufrieden 1 ). Allein der günstige Augenblick war verpasst. Von Seite der Eid- 
genossen beobachtete man mehr und mehr eine kühle Zurückhaltung. Der Bund wuchs so 
wie so, Basel und Schaffhausen traten ein, St. Gallen, Appenzell 2 ) und Mühlhausen 8 ) folgten 
sofort mit ähnlichen Begehreu. Dazu kam, dass die spitzen Worte, die zwischen dem 
städtisch-schwäbischen und bäurisch-schweizerischen Elemente seit Jahren an der Grenze 
im Schwange waren, immer wieder laut wurden und die Gemüter aufs neue vergifteten 4 ). 
Wie gereizt die Stimmung bei den Eidgenossen war, zeigte sich, als im Frühling 1501 auf 
thurgauischem, aber von Konstanz als Gerichtsherrn angesprochenem Gebiete ein Uebeltäter 
festgenommen wurde 5 ), mit grösster Mühe verantwortete sich die Sladt ob dieses Friedens- 
bruches. Und noch ernster war der Anstand wegen des Klosters Kreuzungen. Dasselbe 
war im Kriege von 1499 abgebrannt ; die Eidgenossen drangen, da es auf ihrem Boden lag, 
auf dessen Wiederherstellung. Der Streit kam erst nach zwei Jahren zur Ruhe, als Max 
im Jahre 1505 zu Gunsten der Konstanzer eine Entschädigung von 5000 Gulden zahlte ). 
Ob all den Zänkereien und Widerwärtigkeiten schliefen die Verhandlungen wegen An- 
schlusses an die Eidgenossenschaft allmälig ein. 

5. Doch nur für kurze Zeit. Die abermalige Anregung der Angelegenheit ging von 
Zürich aus, wenigstens wurde ihm, es war im Frühling 1509 der Auftrag zugewiesen, im Ge- 
heimen mit Konstanz in Verbindung zu treten 7 ). Doch ist nicht unwahrscheinlich, dass Konstanz 
selber die ersten Schritte tat. Von Seiten seines Bischofes bereiteten sich Dinge vor, die 
der Freiheit der Stadt gefährlich werden konnten; für diesen Fall war ein starker Rückhalt 
nötig. Der Bischof erwarb vom Kaiser, von 1508 an nannte sich Max bekanntlich Kaiser, 
das Stift Rheinau; damit geriet die Stadt zwischen bischöfliches, und da die Rede ging, der 
Bischof habe mit dem Hause Oestreich ein ewiges Bündnis abgeschlossen, zwischen östreichi- 
sches Gebiet 8 ). Freilich legten Freiburg und Solothurn, da sie es nicht verschmerzen 
konnteu, dass Basel 1501 ihnen im Range vorangestellt worden war, «Irs sitzes halb» zum Vor- 
aus Einspruch ein 9 ). Dennoch kam man sich dieses Mal näher als je zuvor. Zwar verlangte der 
Rat von Konstanz auch jetzt wieder das ganze Thurgau mit Landgericht und Landvogtei ; er 
anerbot aber eine Entschädigung von 3— 4000 Gulden, und stellte «ob es ze lützel were», eine 
weitere Zahlung des Abtes von St. Gallen und der Prälaten und Edeln im Thurgau selber in 
Aussicht. Da »hat uns beducht, das wir villicht solichs, das wir das Thurgöw mit landgericht 
oder der landschaft, der manschaft und aller oberkeit hingeben sölten, by allen orten nit 
funden möcht werden.» 10 ) Dagegen war man einig, die Stadt als einen Ort anzunehmen wie 
Freiburg und wie Solothurn, ihr entsprechenden Anteil an der Regierung über das Thurgau 
einzuräumen, sie an Pensionen, Jahrgeldern und an Eroberungen Teil nehmen zu lassen, 
das Landgericht von Frauenfeld wieder nach Konstanz zu verlegen und der Stadt einen Teil 
des Thurgaus abzutreten, «der uf si warten und unter irem Zeichen mit ihr reisen sollte.» 11 ) 
Hinsichtlich des Umfanges dieses an Konstanz zu übergebenden thurgauischen Gebietes 



») A. f.. Seh. XVIII, 183. a ) E A. III 1 , 140, m. ») E. A. IIP, 120 N. 61, b. *) E. A. IIP, 35,8. *) E. 
A. IIP, 109, b; 11«, a; 120, n; 57, a. •) E. A. IIP, 222, c, etc.; IIP, 307 N. 208, a. *) E. A. IIP, 4JG, d. 
*) E. A. IIP, 491, a; Ansh. IV, 141. In derselben Sache abermals lange Verhandlungen 1539—1540. E. A. 
IV, 1, c. •) E. A. IIP, 430 Anm. zu c. io) E. A. IIP, 49:), b. n) a a. 0., und Ansh. IV, 141. 
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waren schon in früheren Unterhandlungen bestimmte Grenzen namhaft gemacht worden. 
In erster Linie, wenn denn das Ganze nicht zu erhalten war, dachte man in Konstanz an das 
Oberthurgau, «also dass die Thur die undermarch zwQschen uns und inen were», 1 ) oder doch 
wenigstens an »den Bezirck von dem Dorff Güttingen bis gehn Steckbohren ennerhalb dem 
Schwaderloch.» 2 ) In dem Vorschlage, auf den sich die Tagherren zu Händen ihrer Orte 
soeben geeinigt hatten, hiess es zwar nur, man werde den Konstanzern «einen Zürckel und 
Kreis umb ihr Statt mit lüten und aller zugehörd» geben 3 ). Aber die günstige Stimmung, die 
bei den Eidgenossen hinsichtlich Konstanz herrschte, Hess das Beste hoffen. Sie waren jetzt 
nachgiebiger als je zuvor. Es schien etwas in der Luft zu liegen, was sie die Angelegenheit 
mit aller Vorsicht und allem Entgegenkommen betreiben hiess. Den Unterhändlern wurde 
dringend anempfohlen, reinen Mund zu halten 4 ) ; und Zürich mahnte im August 1510 die 
Eidgenossen noch besonders, mit allem Eifer an dem Werk zu sein, «damit von keyserl. Maj 
Anhengigen,es sye durch Mandat oder sunst wider dis unser Werbung nit gehandelt werde.» 5 ) 
Die Sache wurde wirklich rasch gefördert, im September war der endgiltige, beiderseits 
verabredete Entwurf fertig gestellt und jedem Orte in Abschrift mitgeteilt, 6 ). Allein je mehr 
man sich dem Ziele näherte, um so deutlicher ward das Bewusstsein von einer vorhandenen 
Gefahr. Zürich mahnte aufs Neue und in dringlicherem Tone 7 ). 

6. Da hört auf einmal jede weitere Meldung in den offiziellen Aktenstücken auf. 
Wie mit einem Schlage scheint die Angelegenheit beseitigt. Sie war es wirklich auch; die 
Krisis, die den ganzen Sommer über in der Lnft geschwebt, war ausgebrochen und hatte 
dem Projekte ein jähes Ende gemacht. 

Die »Anhengigen« des Kaisers hatten, wie geheim auch aus Besorgnis vor allerlei 
Gegnerschaft von beiden Seiten her verhandelt worden war, von dem was im Tuu war, Wind 
erhalten. Sofort wurde der Kaiser gemahnt, schleunig nach Konstanz zu kommen. Ohne Ver- 
zug erschien derselbe, jedoch nicht allein, sondern mit reisigem Volke. Nun erging in der Stadt 
das Mehr, vor dem Kaiser die Thore zu schliessen und ihm nur mit beschränkter Zahl den 
Eintritt zu gestatten. »Da fuhr ein Partey der Räten und gemeiud, insunders die Fischer 
zu, brachent die Thor uf, und liessent ihren Herren und Bundgenossen, den Keiser mit siner 
Macht Reisigen in. Da wurden etlich den Eydgnossen anhängig g'fangen , der Burger- 
meister Flar, Monprat, Mangolt und etlich ander wichen zun Eydgnossen. « 8 J Nun hiess 
es das Eisen schmieden, dieweil es glühte. Max brachte ein Bündnis mit Oestreich-Burgund 
in Vorschlag, am 10. Okt. 1510 wurde es abgeschlossen, durch dasselbe wurde Konstanz, 
wenn auch mit goldener Fessel vollständig an das Haus Oesterreich gekettet 9 ). 

So ward in wüstem Tumulte die Verbindung der Stadt mit der Eidgenossenschaft 
vereitelt. Der Rat war überrumpelt und die Gemeinde eingeschüchtert, und zwar in selbem 
Maasse mehr, je weniger sie vorher offiziell erfahren hatte. Ein neuerer Darsteller spricht 
sich offenbar mit Bezug auf diesen Aufruhr dahin aus, Konstauz sei »aus treuem Sinne 
der Plebejer« beim Reiche geblieben 10 ). Leider dürfte dieses Lob durch eine Nachricht aus 

») E. A. IIP, 168, 6. *) Speth, p. 65. ») E. A. III», 499, b. 4 ) a. a. 0. *) E. A. IIP, 501, b. 
*) E. A. IIP, 505 N. 372, a. 7 ) a. a. 0. 8 ) Ansh. IV, 142. ») E. A. IV. 1, a. In extenso mitgeteilt in: 
Neue Kronick der Stadt Konstanz 1798, 76—102. io) Vierordt, Geschichte des Protestantismus iu Konstanz 
(Schreiber's Taschenbuch für Geschichte und Altertum in Süddeutschland III, 4). 
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G. Vögelins ungedruckter Reformationschronik von Konstanz 1 ) einige Einschränckung erfahren. 
Ein Teil der Bürgerschaft, drei von den täglichen, zwanzig von den grossen Räten und hundert 
von den Zünften, standen in Maxens Solde ; die Kammer in Innsbruck entrichtete ihnen jähr- 
lich je 12 Gulden, die von den Räten erhielten tiberdiess ein Kleid von gleichem Werte. 
Noch 1524 zahlte im Auftrage der Regierung der vorderöstreichischen Lande Veit Suter auf 
Abschlag der verfallenen Pensionen in Konstanz 1624 Gulden aus 2 ). Zwar scheint es nach 
den Quellen freilich, dass dieses Dienstverhältnis erst 1510 begonnen habe. Allein sollten 
sie hier nicht etwas, das zum Teil schon früher angefangen, in zusammenfassendem Berichte 
in dieses für Konstanz entscheidende Jahr verlegen? Es ist nämlich nicht recht ersichtlich, 
warum der Kaiser einen Teil der Bürgerschaft in seinen Sold genommen haben soll, nachdem 
die Stadt durch förmlichen Vertrag so wie so an sein Haus gekettet, ihr so wie so schon für 
jedes Jahr eine bestimmte Summe zugesichert, der alte Rat gesprengt und das Regiment 
der Stadt der antischweizerischen Partei gegeben war. Einzelne der Eiufiussreicheren in 
der Gemeinde hatte Max sicherlich schon früher in aller Stille in seinen Dienst gezogen, 
an Gelegenheit hatte es nicht gefehlt. Im Frühling 1507 war in Konstanz glänzender Reichs- 
tag gewesen, das Kaisertum hatte dabei seine ganze Herrlichkeit entfaltet. Eine gehobene 
Stimmung, wie sie in solcher Stärke nicht so leicht wiederkehrte, hatte die Bürgerschaft 
beseelt und dem Kaiser mitten unter den grösseren Geschäften das kleinere vorbereiten 
helfen, das dem Habsburger nicht weniger am Herzen lag; es galt in Konstanz eine treu 
ergebene Partei zu werben und damit ein für allemal in der Stadt festen Fuss zu fassen. 
Mit dem Reichstage von 1507 hat sich die Bürgerschaft »ihres erlittenen Schadens etwas 
erholet», berichtet Ztindelin, der später ganz auf die östreichische Seite trat 8 ). Sollte 
in diesen Worten nicht etwas mehr als nur der allgemeine Hinweis auf erhöhten Handel 
und Verkehr enthalten sein? Uebrigens tritt, auch wenn unsere Vermutung nicht ange- 
nommen wird, die Treue jener »Anhengigen« schon durch den blossen Umstand in ein 
sonderliches Licht, dass sie nach ihrem Werke von 1510, um weiterfort in Kraft zu bleiben, 
mit Geld erhalten werden musste. 

Es soll jedoch mit der Erinnerung an einen besoldeten Anhang des Kaisers keines- 
wegs behauptet sein, es habe in Konstanz nicht manch' Einer aus edler, reiner Treue gegen 
die eidgenössische Werbung Stelluug genommen. Allein für jeden Kundigen war die Frage 
durchaus nicht die, ob Reich oder Eidgenossenschaft. Der Gegensatz war damals noch 
nicht in dieser Schärfe festgesetzt, noch Jahre nachher galt die Schweiz in Deutschland 
als »ein gross glied des Riches 4 )«. Die Frage hiess vielmehr so, ob estreich oder Eid- 
genossenschaft. Es ist bekannt genug, wie gut es Max verstand, das habsburgische Haus- 
interesse dem Interesse des Reiches voranzustellen. Eine deutsche Botschaft vom Jahre 
1502 erklärte unumwunden, Konstanz müsse in den Basler Frieden miteingeschlossen gelten, 
weil es »dem Hus Oesterrich verpflicht, verwandt und zugehörig ist 5 ).« Die Reichsstadt sollte 
vollkommen östreichische Territorialstadt werden, das war das Ziel von Maxens Politik. 
Diesem Streben arbeitete der Rat mit Umsicht und Unverdrossenheit entgegen, die Rechte 

•) Füssli, Bcitr. z. Ref. V, 105; Escher, Die Glaubensparteien in der Schweiz 1527—31, p. 40. 
*) Füsali a. a. 0., p. 98. ') Simler, Kirchcngeschichte II, 515. <) Str. A. S., I, N. 8&L *) E. A. III», 108, 5. 
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und Freiheiten der Reichsstadt sollten der Bürgerschaft unverkümmert erhalten bleiben ; 
das war aber, wie die Dinge damals lagen, für Konstanz nur möglich in einem Bunde mit 
den Eidgenossen, Kurzsichtige sahen darin einen Abfall von dem Reiche ; andere glaubten, 
dass ohne diese Verbindung die Freiheit der Stadt verloren sei, und die Geschichte hat 
Diesen Recht gegeben. 

7. Doch noch einmal, bevor sich Konstanz das Verhäugnis erfüllte, führte die 
wechselvolle Zeit den alten Plan, für den seit Jahrzehnten die Besten der Eidgenossenschaft, 
die Besten von Konstanz tätig gewesen waren und der nach dem Aufstande von 1510 für 
alle Zeit begraben schien, ans helle Tageslicht empor. Den Anlass gab die Reformation, 
Konstanz schloss sich ihr mit allem Eifer an. Bischof und Domkapitel zogen aus der Stadt; 
sie fingen an dieselbe mit ihrem Hasse zu befehden und fanden hierin an König Ferdinand, 
am Adel im Hegau und an einigen schwäbischen Reichsstädten willige Helfer. Darob kam 
Konstanz in eine schwierige und immer schwierigere Lage. Einhellig beschlossen darum 
die Räte, nachdem schon im Frühjahr von geheimem Praktiziren zwischen Konstanz und 
Zürich allerlei gemunkelt worden war 1 ), im November 1527 »umb hilf und umb einen rucken 
ze luogen.« 2 ) Diesen Rückhalt konnte nur eine Verbindung mit den Eidgenossen geben, die 
alten Pfade mussten noch einmal gewandelt werden. Um aber nicht wieder wie vor siebzehn 
Jahren durch Geheimhaltung eventuellen Gegnern Anlass zu geben, die Gemeinde mit über- 
triebenen Gerüchten aufzuregen, legte der Rat den Zünften den Plan zu einer Vereinigung 
mit den Eidgenossen zur Vernehmlassung vor. Die Bürgerschaft war einverstanden, »dass 
man umb hilf trachten soll« ; 3 ) doch hinsichtlich der Eidgenossen erhob sich Widerspruch. 
Wiederum war es wie 1510 die Fischerzunft, die dem Plan entgegentrat ; aus welchem Grund, 
wird aus den Akten leider nicht ersichtlich. Doch hatte ihr jetziger Widerspruch keinen 
wirklichen Erfolg. Als anfangs Dezember 1527 die Frage vor die Gemeinde kam, ob mit 
den Eidgenossen wegen eines Bundes zu verhandeln sei, da stimmten von der ganzen Bürger- 
schaft nur 104 gegen das Projekt 4 ). 

Der Rat übernahm mit der Werbung an gemeine Eidgenossen eine schwere Sache. 
Durch die kirchliche Spaltung war die Schweiz in zwei feindliche Heerlager geschieden, war 
Konstanz selbst zu einem von denselben jn eine gegnerische Stellung geführt. Es war zu 
fragen, ob unter solchen Umständen überhaupt noch etwas möglich sei. Indessen Hessen 
die ersten Schritte Gutes hoffen. Zürichs war man zum Voraus sicher ; Basel, das schon 
1524 zur Erweiterung des Bundes in die Schranken getreten war 6 ), zeigte auch jetzt wieder 
alles Entgegenkommen 6 ), von Bern und Schaffhausen stand ähnliches zu erwarten. Aber 
auch von einer Seite her, wo man es am wenigsten vermuten würde, war günstige Aussicht 
vorhanden. Konstanz hatte, wohl von seiner loyalen Haltung im Ittingerstunne her, bei den 
katholischen Orten einen Stein im Brett 7 ). Es hatte Hug, der Schultheiss von Luzern, 
der in den Ländern eines Ansehens wie kein anderer genoss, durch vertraute Personen in 

') E. A. IV, la 107(5, 1. ») E. A. IV, 1*, 1187. ») E. A. a. a. O. ') Str. A. S. I, N. 1819, a; 
N. 1839, b; N. 18T>2. *) E. A. IV, I», f>44, 4. Die Boten hatten den Eidgenossen ein Bündnis mit Strassburg 
anempfohlen und dabei zu bedenken gegeben „was Schadens ein lobliche Eidgnoschaft von den vier Stettcn 
(am Khin?) bisher empfangen und wie nutz uns die sin wurden etc. e ) E. A. IV, l a , 1199, x. 7 ) E. A. IV, l a , 420. 
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Konstanz »ainer ewigen püntniss halb« anfragen lassen 1 ). Die Boten, die nunmehr mit ihm 
reden sollten, wurden beauftragt, falls ihnen vorgehalten würde, »dass vormals ouch etwa 
in derglich gehandelt syg worden, und aber allweg etwas drin kumen, dass nichts uss den 
sachen worden sig,« ihn zu beruhigen, »dass man mit den gemeinden so vil gehandelt hab, 
dass da kain hinderniss sin werd.« 2 ) 

Es hat denn auch in der Tat den Schein, als ob um diese Zeit hinsichtlich Konstanz 
zu Sins eine geheime Sonderbesprechung der Häupter der V Orte stattgefunden habe. 3 ) 
So schienen sich wider Erwarten die Dinge nach allen Seiten hin gut anzulassen, 4 ) ein Buudes- 
entwurf lag bald bereit 6 ). Allein die Feinde und die Freunde der Stadt verhinderten in 
gleichem Maasse, dass das Projekt zur Reife kam. Jene wurden Konstanz von Tag zu Tag 
gefährlicher, so dass schleunigste Hilfe nötig schien 6 ); diese verderben mit blindem Eifer 
alles. Schon lange ging die Rede um, Zürich wolle das Thurgau erobern und es den Kon- 
stanzern übergeben 7 ) ; und das christliche Burgrecht, das beide Städte am Weihnachtstage 1527 
schlössen, schien eine vollkommene Bestätigung des Gerüchtes. Allein dies Sonderbündnis hatte 
noch eine andere üble Folge : es griff in beleidigender Weise dem eventuellen allgemeinen 
Bunde vor. Das Missliche des Schrittes wurde durch den Beitritt Berns, der kurz darauf 
erfolgte, keineswegs gemindert. In einer Kundgebung an Stadt und Land begründete es sein 
Vorgehen mit der militärisch wichtigen Lage von Konstanz, »so ein slüssel der Eidguo- 
schaft ist«; dabei unterliess es nicht hinzuzufügen, »dass nit vor vil jaren gemein Eidgnossen 
dieselbe gern zuo einem ort ufgenommen hetten« 8 ). Doch sagte Bern damit nicht Alles. 
Sein Beitritt sollte den katholischen Orten gegenüber eine Bürgschaft sein, dass man Zürich 
im Thurgau nicht werde eigenmächtig schalten lassen. Allein der Schuss ging fehl, statt 
der Beruhigung der Gemüter trat eine wachsende Aufregung derselben ein. Wilhelm von 
Diessbach, der in Luzern vom Geschehenen Anzeige zu machen hatte, schrieb naeh Hause, 
ob der Nachricht »hetten sy die köpf gehenkt und nützit mer davon geredt a 9 ). 

Die Erfoitteruug wurde durch Briefe und Bittschriften von König Ferdinand noch 
mehr gesteigert 10 ). Ihnen zufolge hatte Konstanz nach 1510 gar nicht das Recht mehr sich 
mit irgend Jemand weiter zu verbinden. Die Angegriffenen verantworteten sich in längerer 
Erklärung. Wol habe man seiner Zeit mit Oesterreich in der Meinung unterhandelt, »sich 



>) E. A. IV, 1», 1204, 2. *) a. a. 0. *) Str. A. S. II, N. 333; Bullinger, Reformationsgeschichte II, 1:38. 
*) E. A. IV, 1*, 1203, 1. *) E. A IV, 1«\ 1202, b. «) Str. A. S. I, N. 1841. •) Str. A. S. I, N. 1702. (s. oben 
p. 12, Anm. 1). 8 ) E. A. IV, 1% 1225, 3). •; E. A. IV, 1», 122G, 8; vgl. auch Str. A. S. I, N. 201MI. 10 ) Wie 
man im Reiche über die Sache dachte, zeigen folgende Verse, die von Ueberlingen, dem provisorischen Sitz 
des Domcapitels aus, verbreitet wurden (Bullinger, Reformationsgeschichte 1, 425) : 

„Die brieff sind noch unverserrt und gantz, 

hättend sy die gehänckt der chu under den schwantz, 

so hättend sy das grün wachs bevor, 

und wuschtend den adler ab dem thor, 

und maaltend ein chuschwantz dran, 

So wüste doch ein biderman, 

wie er sich sollt halten und was sagen, 

die fader hinder sich oder für sich tragen. 

Es weist der gemein man nitt glich,- 

ob er sye Schwytz oder ghör zum rych." 
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ihm mit einigen Kapiteln zu verpflichten«. Allein der Vertrag sei von den obersten Gewal- 
ten nie ratifizirt und von Oesterreich selber nicht gehalten worden 1 ). Doch wie begründet 
auch diese Verteidigung war, so wurde durch sie die Stimmung der V Orte doch nicht 
besser, vielmehr verschlimmerte sie sich zusehends, und mit vollem Rechte ; nicht bloss da- 
durch, dass Zürich von sich aus die Anordnung ergehen liess, dass thurgauische Gemeinden 
künftig Konstanz schwören sollten 2 ), sondern mehr noch durch die Erweiterung des Kreises 
der »christlichen Burgerstädte.« Basel trat, nachdem es die Reformation bei sich durchge- 
führt hatte, dem Burgrechte mit Konstanz bei — 3. März 1529 — und gab damit die kluge 
Zurückhaltung auf, die es noch ein Jahr zuvor seine Boten hinsichtlich des Burgrechtes dahin 
hatte instruiren lassen, sich nicht in die Sache einzulassen, wol aber zu empfehlen, dass alle 
Orte in das Burgrecht kämen 3 ). Bald standen die Burgrechtsstädte wie eine Phalanx der 
Reformiten da. Dadurch wurde der Gegensatz zu den Katholischen nur schärfer, von einer 
Aussicht auf Gelingen des konstanzischen Planes war keine Rede mehr. Vielmehr gaben 
die V Orte mit der Bestimmung im Ferdinandei'schen Bündnis, dass, was im drohenden 
Kriege ausserhalb der Schweiz erobert würde, dem Könige Ferdinand, was innerhalb der- 
selben, ihnen gehören sollte »und harin sollend die von Costenz usgenommen sin« die Stadt 
in aller Form dem Hause Oestreich preis.« 4 ) Wenige Wochen später, im Sommer 152D, 
standen sich die Heere schlagfertig gegenüber; doch wurde der Kampf vermieden und ein güt- 
licher Vergleich geschlossen. Und kaum waren die Heere aus dem Felde gezogen, so er- 
neuerte Bern seine Bemühungen, Konstanz mit allen Orten in einen Bund zu bringen 5 ) ; 
noch ernstlicher aber mahnte es im Sommer 1530, alles zu tun, dass die Stadt von der 
Eidgenossenschaft nicht »abgeschrenzt« werde 6 ). 

Konstanz selber benahm sich in dieser schwierigen Zeit mit der grössten Klugheit. Es 
macht, Wfenu man seine Schritte verfolgt, geradezu den Eindruck, als ob, je mehr sich Zürich 
den V Orten gegenüber zu Willkür und Gewalt hinreissen liess, Konstanz in gleichem Maasse 
mehr an sich hielt und alles vermied, was diese reizen konnte 7 ). Ja, in Wahrhaft staats- 
männischem Tone warnte es Zürich, die V Orte aus den gemeinen Herrschaften zu ver- 
drängen, »dann das aller Aidgnoschaft ain zertrennung wurde« 8 ). Allein die Worte waren 
in den Wind gesprochen, die Leidenschaft trieb blind von beiden Seiten vorwärts. 

Wenn es nun zum Kampfe kam und Zürich, wie man glaubte, siegte, was hatte 
Konstanz alsdann zu erwarten? Die Antwort gibt das bekannte Memorial von Zwiugli 9 ). 
Konstanz (und Basel) sollten enger an Zürich und Bern gekettet werden, »ctoch dass'sy des 
hofes sygind, aber nit der herr, dass sy an derhand gefüert und nit selbs gangind«. Es ist 
das so deutlich gesprochen, dass Konstanz, wenn es um diese geplante Unterordnung ge- 
wusst hätte, sich weniger nahe an Zürich gehalten haben würde. Allein es entschied die 
Schlacht bei Kappel wider Zürich, das christliche Burgrecht wurde aufgelöst, und Konstanz 
schied aus aller Verbindung mit den Eidgenossen aus. 

In ehrenhafter Weise wehrte sich Zürich, wie sehr es gedemütigt war, beim Friedens- 
schlüsse für den Bund von Konstanz ; doch alles, was es erreichen konnte, war die Zusiche- 
rung der V Crte, sie würden Konstanz nicht im Stiche lassen, wenn es vom Kaiser oder 

~~ " i) E. A. IV 1\ 1883, a: Denkschrift -vom 27. April 1528: ebenda, p. 1316. ■) Str. A 8. III, N. 828. 
») E. A. IV 1», 1318, 3. *) E. A. IV 1*> 1472, 1. ») Str. A. S. II, N. 700. «) E. A. IV 1^, 671. 7 ; Str. A. S. II, 
N. 302, 831. 8 ) Str. A. S. II, N. 1550. ») E. A. IV !*>, 1341. 
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sonst Jemanden mit Krieg überzogen werden sollte.« 1 ) Bern glaubte aus diesem Versprechen 
wieder eiuige Hoffnung für Konstanz schöpfen zu dürfen, es setzte nochmals und mit allen 
Kräften an, allein sein Rat und seine Bitte verhallten ungehört 2 ). Der Dämon des konfes- 
sionellen Hasses hatte die Ohren taub und die Herzen hart gemacht für Mahnungen zu 
Freundschaft und Einigkeit mit Andersgläubigen. Nur wenige unter den Katholischen hat- 
ten die Weisheit und den hohen Sinn Gilg Tschudi's, des Historikers, der iu diesen Tagen 
in eindringlichen Worten seine Glaubensgenossen für Konstanz zu stimmen suchte; auch 
seine Mahnung prallte ohne alle Wirkung ab 3 ). 

8. Konstanz musste einen anderen Rücken suchen, es tat sich zum schmalkaldischen 
Bunde und trat damit in offenen Gegensatz zum Kaiser. Allein über die Schmalkaldischen 
kam böse Zeit. Im Winter 1546/47 ging ihnen Süddeutschlaud verloren ; Ulm, Augsburg, 
Frankfurt ergaben sich dem Kaiser und ihrem Beispiele folgten die südlicher gelegenen 
Reichsstädte eine nach der andern nach. Nur Konstanz verharrte in seiner Opposition ; 
selbst da noch, als mit dem Tage von Mühlberg für die Protestanten Alles verloren war. 
Man mochte glauben, dass man im schlimmsten Falle an den Eidgenossen eine Stütze habe. 
Nun war freilich schon im August 1546 die gefährliche Lage Konstanzens der Gegenstand 
eingehender Beratung der reformirten Städte 4 ) ; und freilich bot der König von Frankreich 
seinen ganzen Einfluss auf, um auch die katholischen Orte für die bedrängte Stadt zu ge- 
winnen 5 ). Allein die Dinge lagen 1547 anders als 1531 ; jetzt war die Schweiz, auch wenn 
sie einig war, nicht mehr im Stande, dem Kaiser, der mächtiger dastand als je zuvor, vor 
Konstanz Halt zu gebieten. Es lag nicht bloss am konfessionellen Gegensatze, sondern 
ebenso sehr an der Einsicht von der Erfolglosigkeit eines Krieges wider Karl V., dass die 
Tagsatzung hinsichtlich Konstanz beschloss neutral zu bleiben 6 ). An diesem Beschlüsse ver- 
mochten alle weiteren Schritte der französischen Gesandten nichts zu ändern 7 ). 

Es war ein Irrtum, wenn Schärtlin von Burtenbach, der sich nach Konstanz, dann 
in die Schweiz geflüchtet hatte, von Baden und von Basel au£ nach Konstanz schrieb, nur 
auszuharren, die Hilfe werde gewiss noch kommen. Uebrigens teilte die öffentliche Meinung 
diese Täuschung, zumal in Norddeutschland. »Es wird dafür gehalten, schrieb Melanchthon 
am 15. Nov. 1547 an König Christian IH., der Kaiser und Sweitz werden von wegen Con- 
stantia an einander wachsen« 8 ). 

In Konstanz schlug endlich die Erkenntnis durch, dass von den Schweizern eine be- 
waffnete Vermittlung nicht zu erwarten sei. Ende März 1548 begaben sich Gesandte nach 
Augsburg, um den Kaiser um Gnade anzurufen, »aber da ist, meinte Schärtlin, weniger gnad 
dann in der hellen«. Die Botschaft wünschte zum Kaiser zu gelangen, aber der Zutritt 
wurde immer weiter hinaus vertagt, darob verstrichen lange bange Wochen. Am Abend 
des 5. August, als die Gesandten wieder un verrichteter Dinge in ihre Herberge kehrteu, 
vernahmen sie die Schreckenskunde, über Konstanz sei die Acht erklärt. Da hiess es 
schleunigst heimreiten und die Verteidigung organisiren. Allein es war zu spät. Im Morgen- 

l ) E. A. IV, 1\ 1218, 15. ») E. A. IV, lb, 1242, xx; 1250, r ») Eschcr, Glaubensparteien, 313. 
4 ) E. A. IV, ld, 652. •) E. A. IV, 1<*, G97. •) E. A. IV, 1*, 797 (71)4). 7 ) E. A. IV, 1«*, 893, 921. 8 ) Bret- 
schneider, Corp. Reform. V, 728. 
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grauen des 6. August wurde die Stadt durch 3000 Spanier, die die Acbt vollstrecken soll- 
ten, arglistig überfallen. Der Angriff wurde, wenn auch mit schweren Opfern, abgeschlagen 1 ) 
Allein was sollte weiter werden ? Auf die Regierungen der schweizerischen Orte war nicht 
zu rechnen, sie blieben bei ihrem früheren Beschlüsse und wiesen auch den Landvogt im 
Thurgau an, Nikiaus Kloos von Luzern, streng neutral zu bleiben. Dagegen regte sich im 
Volke der reformirten Nachbarschaft das treue Mitgefühl. Schon vor dem Ueberfalle hatte 
ein Toggenburger, Clemens von Eppenberg, ein Vetter Vadians 2 ), an den Rat nach Konstanz 
geschrieben, er sei bereit mit 1000 seiner Landsleute zu helfen, »welche der Statt nit von 
solds wegen, sunder uss gutem yfer zum Evangelio zuziechen würdent« 3 ) ; und auch jetzt 
eilten Freiwillige aus Winterthur, St. Gallen, Thurgau, trotz aller Verbote des Landvogtes. 
Konstanz zu Hilfe ; allein sie wurden von ihren Oberen heimgemahnt. Eine eidsgenössische 
Gesandtschaft zu Gunsten der Konstanzer an den Kaiser erreichte nichts ; und auf ein An- 
gebot einzugehen, das Zürich in aller Heimlichkeit machte, 2000 Mann in französischem 
Solde in die Stadt zu nehmen 4 ), fehlte Konstanz der Mut und riet zugleich die Vorsicht ab. 
Das um so mehr, als keck und kecker die östreichische Partei, aus deren Reihen der 
neue Bürgermeister Zündelin hervorging, ihr Haupt erhob. Am 28. August nahm die Stadt 
mit einer Mehrheit von 51 Stimmen, wieder standen die Fischer in erster Linie , das In- 
terim an, am 11. Oktober entschied sich dieselbe Mehrheit für ein Schutz- und Trutz- 
bündnis mit Oestreich, am 13. war zum letzten Mal evangelischer Gottesdienst und am 
15. schwur die Bürgerschaft dem Hause Oestreich den Eid der Treue. 



III. 

1. Von dieser Zeit an schien Konstanz der Eidgenossenschaft wie in eine ferne 
Welt gerückt, die östreichische Landstadt gravitirte noch ganz anderen Polen, als die frühere 
Reichsstadt. Die alten Beziehungen hörten auf, und neue anzuknüpfen fehlte das Bedürfuis 
und fehlte, da bei der Ungunst der Zeiten in Konstanz wie in der Schweiz der politische 
Sinn zur Lethargie verkümmerte, beiderseits auch das Verständnis. So vergingen, unter- 
geordnete Zänkereien thurgauischer und konstanzischer Fischer abgerechnet, fast drei Jahr- 
hunderte in voller gegenseitiger Teilnahmlosigkeit. Und dennoch sollte der alte Traum 
einer Vereinigung, der für alle Zeit geschwunden schien, noch einmal lebendig werden. 
Es geschah dies, als die Revolution die Welt mit neuer Triebkraft füllte, die alten politi- 
schen und territorialen Verhältnisse brach und neue Bildungen an die Oberfläche führte. 
Im Jahre 1799 reichte Josef Anderwert, Mitglied des Grossen Rates der helvetischen Republik, 
dem Direktorium eine Note ein, in der er für seinen Heimatskanton Thurgau, der kurz zu- 
vor in die Reihe der selbständigen Kantone eingetreten war, aus mehreren Gründen Kon- 
stanz in Anspruch nahm 6 ) ; als nicht geringsten mochte er den Umstand geltend machen, dass es 
beinahe unmöglich schien, den ganzen Verwaltungsapparat eines beträchtlichen Kantones 



') Der Konstanzersturm vom Jahre 1548 von Georg Vögeli. (Herausgeg. von Isscl). Konstanz 
1840. *) Konrad von Eppenberg in den Reihen der St. Galler in der Schlacht am Gubel, Bullinger, Reform. 
III, 205 *) Konstanzersturm, 70. 4 ) E A. IV 1*, 1023. ») Mörikofer, Landammann Anderwert 1842, p. 25. 
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in dem unbedeutenden Frauenfeld in ordentlicher Weise einzurichten 1 ). Doch in dem Kriegs- 
getöse, von dem das Land erscholl, verklang die Mahnung ungehört. Eine bessere Zeit 
musste abgewartet werden, und sie kam eher als man meinte. 

Im Frieden von Pressburg verzichtete Oestreich auf seine alten Vorderländer, den 
Breisgau und die Ortenau, sowie auf Konstanz mit der Mainau. Sogleich ersuchte Anderwert 
den neuen Landammann der Schweiz, den Bürgermeister Merian von Basel, seinen ganzen Ein- 
fluss zu Gunsten der Einverleibung von Konstanz in den Kanton Thurgau geltend zu machen 2 ). 
Merian versprach das Beste, allein über die genannten Territorien war schon verfügt. Der 
Sieger hatte die reiche Beute dem Kurfürsten Karl Friederich von Baden zugewendet ; wohl 
weniger aus Verstimmung über die neutrale Haltung, die die Tagsatzung von 1805 den krieg- 
führenden Mächten gegenüber eingenommen hatte, als vielmehr aus Rücksicht auf seine neue, 
badische Verwandtschaft 8 ). Ein wiederholter Versuch nach dem Frieden von Tilsit, durch die 
Vermittlung des Landammanns von Wattenwil in den Besitz von Konstanz zu gelangen, blieb 
wieder ohne Erfolg. Man versuchte es nun, freilich mit einer Ungeschicklichkeit, die fast 
an Plumpheit grenzte, mit einem Kaufe ; die badische Regierung wies Anfrage und Angebot 
rundweg von der Hand 4 ). Von direkter Verhandlung mit dem neuen Eigentümer war offen- 
bar nichts zu erwarten. Man kehrte darum wieder zu dem Mächtigen zurück, der über alle 
die Fürsten und Fürstlein hinweg kraft seines Degens Städte, Länder und Reiche wegnahm 
und wiederum verteilte. 

Schon 1809 schien sich eine besonders gute Gelegenheit zu bieten. Es war die Zeit 
des Krieges Napoleons gegen Oestreich, wieder hatte die Tagsatzung beschlossen, strengste 
Neutralität zu halten. Hans von Reinhard war ins französische Hauptquartier abgeordnet 
worden, um hier die bezüglichen Eröffnugen zu machen. Er traf Napoleon in Regensburg 
und hatte mit ihm eine eingehende Unterredung. Im Verlaufe des Gespräches Hess Napoleon 
die Bemerkung fallen, dass die Schweiz durch den Anschluss von Lindau, ja von Tirol mili- 
tärisch besser gesichert werden sollte. Hiegegen machte Reinhard darauf aufmerksam, dass 
zum Zwecke einer sicheren Grenze für die Schweiz Konstanz noch ungleich wichtiger sei 5 ). 
Allein Napoleon sprang auf andere Dinge über, und auch in einer folgenden Besprechung 
wollte sich kein Anlass geben, die Rede in entscheidender Weise auf Konstanz zurück 
bringen. So fehlte auch diesem Anlaufe das Gelingen. Allein man liess sich im Thurgau 
durch die Misserfolge nicht abschrecken, das Glück zum dritten Male zu versuchen. Die 
Regierung ging dabei freilich in einer Weise vor, die unsere Billigung durchaus nicht finden 
kann 6 ). Der Einmarsch französisch-italienischer Truppen in tessinische Distrikte im Spät- 
herbst 1810 und die Unterhandlungen, die sich an ihn knüpften, Hessen mit aller Deutlichkeit 
erkennen, dass es von Seiten des französischen Kabinetes nicht auf vorübergehende Besetzung, 
sondern auf dauernde Erwerbung zu Gunsten einer guten Grenze des Königreiches Italien 
abgesehen sei. Hierauf bauten die Regierungsräte Anderwert, Morell und ihre Freunde 
einen neuen Plan, um Konstanz zu erhalten ; jene tessinischen Gebietsteile sollten in Paris 
als Kaufpreis angeboten werden. In aller Heimlichkeit verständigten sie den französischen 



! ) a. a. 0. 139. Noch 1814 hatte Frauenfeld kaum 200 Häuser. f ) a. a. 0., p. 125. ») Napoleons 
Adoptivtochter, Stephanie Beauharnais war an Karl Ludwig Friederich, den Erbprinzen von Baden verheiratet. 
4 ) Mörikofer, 126. 5 ) Muralt, Hans von Reinhard, 1836, p. 173 «) Mörikofer, Landammann Anderwert, 130. 
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Gesandten, den Grafen Talleyrand von ihrer Absicht. Für den Fall, dass man auf Schwierig- 
keiten stossen sollte, standen sowohl aus dem Thurgau als aus Konstanz bedeutende Geld- 
mittel zur Verfügung. Die französische Gesandtschaft zeigte den besten Willen ; allein die 
Tagsatzung und die Bevölkerung Tessins waren einmütig gegen jede Trennung von der 
Eidgenossenschaft. Nach und nach kamen auch die Verhandlungen in der Kanzlei des französi- 
schen Gesandten in einiges Stocken, und Napoleon selber hatte am Vorabend des Krieges 
wider Russland grössere Dinge zu tun, als den Austausch von Konstanz gegen das Tessinische 
durchzuführen. 

2. Alle diese Misserfolge führten endlich zu der Einsicht, dass die Frage, wenn sie 
nur als kantonale Angelegenheit behandelt werde, nicht zu einem erspriesslichen Ende ge- 
führt werden könne. Infolge dessen kehrte man wieder auf den Weg zurück, den man im 
Anfang eingeschlagen hatte und der der einzig richtige war, man rückte die Angelegenheit 
in den Kreis der eidgenössischen Interessen ein. Das traf sich um so besser, als die mass- 
gebenden Kreise schon etwas vorbereitet waren. Die von der «langen» Tagsatzung nieder- 
gesetzte Militär-Kommission hatte in ihrem von Oberstquartiermeister Finsler verfassten Gut- 
achten über zweckmässige Festsetzung der Grenzen die Erwerbung von Konstanz als eines 
Brückenkopfes von allererstem Range unter den ersten Forderungen aufgeführt. In einer 
Denkschrift, die der Tagsatzung am 9. Sept. 1814 eingegeben wurde, wies die thurgauische 
Regierung ausser der militärischen Bedeutung des Platzes nach, dass seine Vereinigung mit 
der Schweiz für diese auch aus handelspolitischen Gründen eine Notwendigkeit sei, für Kon- 
stanz selber bei seiner wachsenden Verarmung geradezu eine Lebensfrage 1 ). Die Tagsatzuug 
pflichtete dieser Ausführung bei und instruirte demgemäss die eidgenössische Abordnung an 
den Kongress in Wien, es waren der Bürgermeister Reinhard von Zürich, der Staatsrat^ 
Montenach vou Freiburg und der Bürgermeister Wieland von Basel , bei den europäischen 
Monarchen dahin zu wirken, dass Konstanz an die Schweiz abgetreten werde; freilich stellte 
sie das Verlangen erst in zweite Linie, damit war sein Gelingen von vornherein gefährdet 2 ). 
Der thurgauischen Regierung genügte die eidgenössische Gesandtschaft nicht ; sie erteilte 
dem früheren helvetischen Minister Rengger, der vom Stande Aargau in besonderer Mission 
nach Wien entsendet wurde, noch von sich aus den Auftrag, am Kongresse mit allen Kräften 
für den Uebergang von Konstanz an den Kanton Thurgau tätig zu sein. Dieses Vorgehen 
war sicherlich ein MissgrifF; weniger wegen der Persönlichkeit des Mannes, dem der Auftrag 
übergeben wurde, ob freilich nicht geläugnet werden kann, dass Rengger dem diplomatischen 
Wesen mit dessen Rückhaltung und Biegsamkeit ferner als irgend Einer stand. Wohl aber 
war die Sondersendung eine Ungeschicklichkeit, nicht nur, weil sie die offizielle Delegation 
der Tagsatzung vor den Kopf stiess, sondern auch, weil sie die Verhandlung mit den Mächten 
nur erschweren, verwirren und zersplittern konnte. Man hatte sich zu dieser Kurzsichtigkeit 
verleiten lassen, weil wider Reinhard, das Haupt der Abordnung in den thurgauischen Re- 
gierungskreisen starkes Misstrauen vorhanden war. Es hiess, er habe 1809 und früher schon 
aus kleinlicher Besorgtheit für sein Zürich , die sich bis zur schnöden Eifersucht auf Thurgau 
steigere, die Verhandlungen wegen Konstanz mit lauer, absichtlicher Gleichgültigkeit geführt. 3 ) 



») E. A. 1814 -18i8. *, E. A. 1814-48 IL, 1100. 8 ) Mörikofer p. 127, 150. 
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Nun ist ja wahr, dass man einstens in Zürich von eiiier Art von Vormundschaft über das 
Thurgau träumte, man denke an das Memorial von Zwingli ; und wahrscheinlich mag ferner 
sein, dass Zürichs Einfluss auf das Thurgau mit Frauenfeld als Hauptort grösser war, als 
wenn das alte Konstanz an seiner Spitze stand. Gleichwohl ist es Sache dis Befangenheit, 
bei Reinhard in der Frage Thurgau-Konstanz nur Neid und Missgunst anzunehmen. Nicht 
als ob er mit vollen Segeln auf das vorgesteckte Ziel losgesteuert wäre ; von Frauenfeld 
kam Gegenwind 1 ), und sollte es dem gewiegten Staatsmanne nicht einiges Bedenken verur- 
sacht haben, dass ein Kanton, der zu drei Vierteilen reformirt und eben erst gebildet war, 
zu seinem Centrum eine fast ganz katholische Stadt bekommen sollte ? Indess, wie dem nun 
immer war, die Tagsatzung hatte ihren Auftrag ertheilt, und die Gesandten entledigten sich 
ihres Mandates nach allen Seiten hin in guten Treuen. Wenn trotz ihrer Bemühungen die 
Sache am Eude doch misslungen ist, so lag das an durchaus anderen Faktoren als etwa an 
bösem Willen des Zürcher-Bürgermeisters. 

Zwar schien die Sache im Anfange eine gute Wendung zu nehmen, die Ordnung der 
schweizerischen Angelegenheiten war von den Monarchen einem Fünferausschuss überwiesen 
worden; in demselben sass für Oestreich sein früherer Gesandter in London, der Freiherr 
von Wessenberg, ein persönlicher Freund des David Macaire, eines der angesehensten Kon- 
stanzerbürger. Macaire, der Abkömmling einer Genferfamilie, war von Anbeginn an einer 
der Hauptförderer der Absicht Anderwerts, und Wessenberg war wie es scheint von ihm 
für das Projekt gewonnen worden. Unter diesem Einflüsse schien sich der alte Plau mit 
schnellen Schritten der endlichen Verwirklichung zu nähern. Ende 1814 konnte Wieland 
nach Fraueufeld schreiben, in der vorbereitenden Kommission herrsche über die Zweck- 
mässigkeit einer Verbindung von Konstanz mit der Eidgenossenschaft nur eine Stimme. 2 ) 
Allein von da weg bis zur wirklichen Uebergabe war noch ein weiter, mit Hindernissen 
reich besetzter Weg. Einen Monat später war, wie Rengger berichtete, noch volle Unge- 
wissheit, ob die Stadt an die Schweiz fallen oder Oestreich zurückgegeben werden solle. 3 ) 
Sicher aber war, dass Baden Konstanz schon besass und wahr auch damals schon 
beati possideutes ; wahr auch, dass Würtemberg ein starkes Gelüste nach der wohlgelegenen 
Stadt trug. Leider war der badische Hof gerade jetzt durch indiskrete Mitteilungen von 
Schweizerblättern über die Familienverhältnisse Gustav's IV. dem schweizerischen Nachbar 
gegenüber schwer misstimmt und weniger als je geneigt ihm einen Gefallen zu erweisen. 4 ) 
Auch schien es schwer, was doch die Billigkeit verlangte, für Konstanz einen annehmbaren 
Ersatz zu finden. Denn das war klar, dass mit dem Hinweise auf die von Baden sequestrirten 
schweizerischen Güter und Gefälle im badischen Territorium dem Grossherzoge keineswegs ge- 
dient war. Freilich hätte sich ein Ausweg ohne schwere Mühe finden lassen, wenn die grossen 
Mächte wirklich willig gewesen wären. Allein der gute Wille fehlte, und er musste fehlen bei 
dem Vielerlei, dem Gegen- und dem Durcheinander von Forderungen, mit denen die ganze Schaar 
der schweizerischen Deputirten den Ministern der grossen Mächte wie den Souveränen abwech- 
selnd in den Ohren lagen. An diesem Widerwillen scheiterte der Versuch, Konstanz als ein Ge- 
schenk aus der Hand Europa's zu bekommen. Wenn in Abweichung hievon schon 1815, und diese 



>) a. a. 0. p. 140, 144. *) a. a. 0. p. 144. *) a. a. 0. p. 145. *) E. A. 1814-1848. 
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Angabe ist seither in den Handbüchern der Schweizergeschichte getreulich nachgesprochen 
worden, 1 ) die Abweisung des Begehrens auf den Widerstand zurückgeleitet wurde, den der 
russische Kaiser dem Oheim seiner Gemahlin, dem Grossherzog von Baden zu Liebe geleistet 
habe, so war und ist das entweder eine ihrer ganzen Ausdehnung nach unrichtige oder doch eine 
solche Erklärung, die nicht als Hauptgrund des Misserfolges angesprochen werden darf. Wenn 
Rücksicht auf Verwandtschaft bei Alexander I. soviel vermochte, so musste Konstanz einem an- 
deren süddeutschen Staate, Wtirtemberg, mit dessen Königshause der Czar durch seine hoch- 
verehrte Mutter und eine zärtlich geliebte Schwester noch viel inniger als mit Baden ver- 
bunden war, als Morgengabe der Vetterschaft zufallen. Dass dies nicht geschehen ist, trotz 
allen Eifers und aller Zähigkeit, mit der auch von dieser Seite her um die Stadt gebettelt 
wurde, ist deutlicher Beweis, auf wie schwachen Füssen jene Erklärung steht, die für die 
Fruchtlosigkeit der schweizerischen Werbung das Familieninteresse Alexanders in Anspruch 
nehmen will. Die Erklärung verliert vollends ihren Wert, wenn man obendrein erfährt, dass 
sich der Czar bei den Verhandlungen in Wien im Allgemeinen den Ansprüchen seiner badi- 
schen Vettern gegenüber sehr kühl verhalten hat. 2 ) 

Nachdem die Reinhard, Rengger, Wieland nichts ausgerichtet hatten, hätte man wei- 
tere Schritte sparen könuen ; allein der Besitz von Konstanz wurde für zu wertvoll erachtet, 
als dass man nicht einen letzten Versuch hätte machen wollen, um schliesslich doch zum 
Ziele zu gelangen. Die Tagsatzung beauftragte Pictet de Rochemont, der im August 1815 
für Genf und für die Eidgenossenschaft an die Friedensverhandlungen der europäischen 
Minister nach Paris entsendet wurde, das Ansuchen wegen Konstanz nochmals vorzubringen. 
Metternich ging auf das Verlangen ein, verlangte aber als Preis für Oestreich Entschädi- 
gungen im Tcssinischen. Aber der Staatsrat von Zürich, dem, da dieses Vorort war, die 
nächste Leitung der Bundesangelegenheiten zustand, erklärte, niemals in die Abtretung auch 
nur eines schweizerischen Dorfes zu willigen. 3 , Damit waren alle weiteren Verhandlungen 
abgeschnitten, Konstanz blieb endgiltig im Besitze Badens. 

3. Es ist nicht ein befriedigendes Gemälde, was die vorliegenden Blätter mit ihrer 
Erzählung von Hoffnungen und Enttäuschungen vor den Augen des Lesers entrollen ; und wäre 
das Königswort, «Le professeur d'histoire s'arretera plus particuli&rement sur les 6v6nements 
qui ont eu des suites que sur ceux qui sont morts sans posteritö» an jedem Orte richtig*), 
so hätte diese Arbeit bedeutend gekürzt oder ganz unterlassen werden können. Allein die 
Geschichte hat es nicht bloss mit den grossen Dingen der Welt zu thun, die helle, erst 
spät verblassende Spuren im weiten Meere des Völkerlebens hinterlassen , sie steigt auch 
zur Kleinkrämerei herab und erzählt mit nicht minderer Teilnahme auch solche Dinge, die 
hohen Wert nur durch die Heimatluft erhalten, die sie von allen Seiten her umweht. 

Ein Zweites kommt für vorliegende Darstellung hinzu. Es handelt sich in ihr um 
Berichtigung von Irrtümern, die seit drei und vier Jahrhunderten von Geschlecht zu 
Geschlecht weiter gegangen sind und sich nachgerade zu Verläumduugen ausgestaltet 
haben. Seit Anshelm, der übrigens den Ländern nie sehr grün gewesen ist, das scharfe 



l ) Muralt, H. v. R. 318. 7V//ter, Restauration I., 284; Monnard, Schweizergeschichte V, 370. 
») Treitschke, Deutsche Geschichte IL, 371. 8 ) Muralt. H. v. R. p. 378. *) Frederic II. Oeuvres VII, 113. 
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Wort gesprochen bat, Konstanz wäre «in der Eydgenossen Bund gangen, wo das der Län- 
deren Vergunst, so da noch Ueffnung und Stärkung der Städten entsitzt und wehrt, nit hätte 
verhinderet» 1 ), geht es durch unsere Geschichtsbücher, dass der Eintritt von Konstanz in 
den Bund der Eidgenossen am Eigennutze und an der Eifersucht der demokratischen 
Kantone zu Fall gekommen sei. 2 ) Die Anklage in dieser Allgemeinheit ist entschieden 
falsch. Einmal gehen Anshelms Worte zunächst nur auf die Ereignisse des Jahres 1495, 
auf diese Zeit haben sie angesichts des Widerstandes von Uri allerdings Berechtigung ; es 
ist aber zu beachten, dass Schwyz, das in den Ländern je und je die Rolle des Führers 
hatte, am Eigensinne Uri's unbeteiligt war. Sodann beweisen Basel, Schaflfhausen, Rotweil, 
Mühlhauseu, die sämtlich in einem Zeiträume von kaum zwanzig Jahren Glieder der Eidge- 
nossenschaft geworden sind, dass die Länder nicht von vornherein wider die Städte ungeprüft 
und unbesehen Stellung nahmen. Damit soll nicht behauptet werden, dass sie sich ebenso 
leicht und willig wie etwa Zürich, Bern, Luzern zur Aufnahme von Städten entschlossen hätten. 

Allein ihnen desshalb einen Vorwurf machen ist ungerecht. Nicht bloss kam ihnen 
bei ihrem einfachen Hirtenleben am reichen städtischen Leben manches ungewohnt und fremd- 
artig vor; sondern sie gingen auch mit jener fast instinktiven Scheu, die sich im Gefühle der 
Schwäche und der Unzulänglichkeit einzig im engen Räume sicher fühlt, nur mit zagendem 
Schritte aus ihren Bergen in das flache Land hinaus. Anderseits war bei ihnen wiederum 
soviel politischer Verstand, dass sie wohl erkannten, dass ihre Freiheit nicht weniger erfolg- 
reich am Rheine und am Jura verteidigt werden könne als unmittelbar hinter den natürlichen 
Wällen ihres Landes. Man zögerte zwar, allein wenn's drauf und dran kam, und die Einsicht 
die Aufnahme ratsam erscheinen liess, da haben die Länder, ob die Aufzunehmenden auch 
städtische Gemeinwesen waren, nicht hartnäckig nein gesagt, auch gegenüber Konstanz nicht. 
Die verschiedenen Versuche, die auch nach 1495 von beiden Seiten her zum Zwecke einer 
Vereinigung von Konstanz mit der Eidgenossenschaft unternommen wurden, sind entweder 
an den zu hohen Ansprüchen der Konstanzer, so 1500, oder an leidigen Zwischenfällen, so 
1495 und 1502, oder an einem Widerstände gescheitert, der von aussen kam. Im Sommer 
1510 war Alles zur Aufnahme der lang begehrten Stadt bereit. Da führte die östreichische 
Partei, von Max geleitet, den entscheidenden Schlag. Die Erwerbung für das Haus Oest- 
reich war von langer Hand vorbereitet, sie stand seit Jahren im Programme der habsburgischen 
Familienpolitik, Konstanz ist gewissermassen die letzte Etappe in dem fast dreihundertjähri- 
gen Kriege zwischen Oestreich und den Eidgenossen ; das gibt der Sache ihre allgemeinere 
Bedeutsamkeit. Dass Konstanz zur Zeit der Reformation als engster Parteigänger Zürichs 
nicht in den Bund gelangte, das war vorauszusehen; wohl lockerte es uach und nach das 
straffe Band, doch erst zu einer Zeit, da Zürich durch sein eigenmächtiges Vorgehen die 
Gemüter in den Ländern schwer wider sich und seine nächsten Bundesgenossen erbittert hatte. 

Wenn bis dahin trotz aller Versuche die Erwerbung nicht gelungen war, so hätte es mit 
einem Wunder zugehen müssen, wenn sie am Wiener Kongress erzielt worden wäre. Man trat 
als Bettler auf, damit litt die Werbung von vornherein an einer inneren Schwäche. Und 'den- 
noch hätte man auch so noch zum Ziele gelangen können. Es fehlte der Schweiz in Wien keines- 

l ) IL 195 (IV. 83 zu 1510). f ) Müller, Schweizergeschichte V», 372; ebenda Vulliemin VIII, 310; 
Vögeli, Schweizergeschichte II., 233, 307. 
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wegs an einflussreichen Freunden, Alexander widmete ihr seine treue Sorge, Wessenberg 
war in der Frage wegen Konstanz für die Eidgenossenschaft gewonnen und der Gesandte 
Frankreichs musste das Verlangen unterstützen, um dem alten Grundsatze der französischen 
Politik treu zu bleiben, die Schweiz gegenüber dem deutschen Reiche so viel als möglich 
zu stärken. So vielen guten Willen musste man nur in verständiger Weise dem eidgenössi- 
schen Interesse nutzbar machen. Das Gegenteil geschah : man behelligte Minister und Mo- 
narchen mit den Schweizerhändeln, als wären sie nur um dieser willen aus allen vier Win- 
den nach Wien gekommen. Es wurden Fragen vor das Forum Europas gezogen, und hier 
ist die bernische Aristokratie der erste Schuldige, die die Schweizer unter sich selber zu 
entscheiden hatten; und nicht bloss die Grösseren, auch die Kleinen kamen, man denke an 
die Gesandten von Pruntrut, von Biel, um hier in unerquicklicher Breite ihren Jammer aus- 
zukramen. Das schnöde, vieltönige Gezanke ermüdete, langweilte und machte ärgerlich; die 
Quellen zeigen deutlich, wie froh die Grossen am Kongresse alle waren, der Schweizer end- 
lich wieder los zu sein. Ein kurzes, geschlossenes Programm, das nur die Postulate über 
Sicherung der Grenze, und ohne alle Abstufung nach grösserer oder kleinerer Wichtigkeit 
enthielt, und hier war Konstanz anzuführen, hätte Teilnahme und Willigkeit gefunden. Und 
wie die Aufmerksamkeit, so nahm man das Wohlwollen, das bei einigen der leitenden Per- 
sönlichkeiten am Kongresse unleugbar für die Schweiz vorhanden war, für Dinge in An- 
spruch, bei denen man der Fremden nicht bedurfte, und hatte es dann nicht mehr, wo es von 
Nöten war. 

So ist der Traum, den viele der besten Männer von hüben und drüben gehegt 
und gepflegt haben, trotz aller Versuche, ihn zur Wirklichkeit zu bringen, unerfüllt geblieben, 
Konstanz ist nicht zur Eidgenossenschaft gekommen. Wir Schweizer mögen das bedauern. 
Ob es aber für Konstanz, unsere alte Nachbarin ein Glück gewesen wäre, mit uns im 
gleichen Heim zu wohnen und zu hausen, wer möchte das behaupten und sich des Beweises 
unterfangen? Wäre es eidgenössisch geworden, so wäre es eidgenössisch geblieben, es ge- 
hörte heute zu einem kleinen unscheinbaren Staate, indessen es nun Teil nimmt an Glanz 
und Grösse eines mächtigen Reiches. Allein es hat dies mit schweren Opfern bezahlt, mit 
einer dreihundertjährigen Knechtschaft, mit dem Verluste des Protestantismus und mit dem 
dauernden Niedergange von Wohlstand und Gewerbe. — 
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Bericht 

über die 

Realschule zu Basel. 

Schuljahr 1884/85. 
I. Einrichtung der Anstalt. 

Die Realschule soll ihren Schülern eine allgemeine realistische Bildung geben und 
sie auf den Uebertritt in Handel, Gewerbe und Iudustrie vorbereiten ; insbesondere ist sie 
auch Vorbereitungsschule für höhere technische, mathematische und naturwissenschaftliche 
Studien. 

Sie besteht aus einer untern und einer obern Abteilung ; die untere Abteilung hat 
vier Klassen mit einjährigem Kurse, die obere vier Klassen, wovon drei mit einjährigem, 
die vierte mit halbjährigem Kurse. 

Die Unterrichtsgegenstände der untern Realschule sind deutsche und französische 
Sprache, englische in der 4. Klasse, Mathematik, Geschichte, Geographie, Naturkunde, 
Schreiben, Zeichnen, Gesang, Turnen. 

Die Unterrichtsgegenstände der obern Realschule sind deutsche, französische und 
englische Sprache , Mathematik, Geschichte, Geographie, Naturwissenschaften, Zeichnen, 
Turnen. 

Für Schüler, welche sich dem kaufmännischen Berufe widmen wollen, werden be- 
sondere Klassenabteüungen mit Unterricht in der italienischen Sprache und in Handels- 
fächern eingerichtet. 

In die unterste Klasse werden die Knaben aufgenommen, welche die oberste Klasse 
der Primarschule mit Erfolg durchlaufen haben, oder welche sich über den Besitz der ent- 
sprechenden Kenntnisse ausweisen uud vor dem 1. Mai das zehnte Altersjahr zurücklegen. 

Schüler, die in eine höhere Klasse eintreten, haben eine Prüfung zu bestehen. Sie 
sollen in keine höhere Klasse als die ihrer Altersstufe entsprechende zugelassen werden. 
Eine Ausnahme kann durch den Präsideuten der Inspektion dann gestattet werden, wenn 
ein Schüler die für die Klasse geforderte Vorbildung in vollem Masse besitzt. Die An- 
forderungen bei der Prüfung richten sich nach dein Lehrziel der vorhergehenden Klasse. 

Der Eintritt in die Schule erfolgt regelmässig zu Anfang des Schuljahrs im April. 
Während des Schuljahrs finden nur solche Schüler Aufnahme, welche von auswärts hieher 
übergesiedelt sind oder wegen Krankheit oder aus einem andern triftigen Grunde nicht so- 
fort beim Beginn des Schuljahrs eintreten konnten. 
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Die Schüler siüd zur Teilnahme am Unterricht in allen Fächern verpflichtet. Dis- 
pensationen von einzelnen Unterrichtsfächern können nur vom Vorsteher des Erziehungs- 
departements bewilligt werden. Der Religionsunterricht an der untern Abteilung ist nicht 
obligatorisch. 

Der Unterricht an der Realschule ist unentgeltlich. 

Unterrichtsplan im Schuljahr 1884—85. 



Untere Realschule. 



Klasse 



Religion 

Deutsch . . f . . . 

Französisch 

Englisch 

Italienisch — — 

Geschichte 1 i 

Geographie 2 2 

Naturgeschichte .... 2 2 

Physik — — 

Chemie — — 

Rechnen und Algebra ..44 

Geometrie — — 

Praktische Geometrie*) . — — 

Darstellende Geometrie . — — 

Mechanik — — 

Technisches Zeichnen . . — — 

Freihandzeichnen*) ... 2 2 

Schreiben 2 2 

Turnen 2 2 

Singen 2 2 

Kaufmännisches Rechnen . — — 

Buchhaltg.u. Kontorarbeiten — — 

Handelslehre — — 



I. II. III. IV. 

2 2 — — 

4 4 4 4 

5 5 5 5 
- — — 3 



3 2 

2 2 

2 2 

— 2 



3 4 
3 3 



Obere Realschule. 



Kealkla&sen. 



Sommerhalbjahr. 
I. II. III. IV. 



4 4 4 
4 4 3 
4 3 3 



2 
2 
2 
3 
3 



Winterhalbjahr. 
I. II. III. 



— — 2 



2 



2 — - 

_ _ 3 — _ — 

2 2 2 ! 2 2 2 

2 2—12 2 2 



— ' 2 



2 — 



Handelsk lassen. 



I. II. III. 



l * 



4 

4 
3 

f 
2 
2 



2 

2 



28 29 30 31 31 31 31 31 ! 31 32 32 | 31 32 32 

*) Vom Schuljahr 1885—86 ab fällt in der IV. Klasse der obern Realschule die 
praktische Geometrie als besonderes Lehrfach weg und wird durch Freihandzeichnen ersetzt. 



II. Unterricht während des Schuljahres 1884—85. 

A. Untere Realschule. 
I. Klasse. 

Religion: Die Erzählungen des neuen Testamentes (Biblische Geschichte für die Kan- 
tone Basel-Stadt und Basel-Land) ; Memoriren beigefügter Bibelsprüche und einzelner Lieder 
(aus dem Basler Kirchengesangbuche). — I. a, b, c: Zimmermann, I. d: Gysier. 

Deutsch: Lesen, Erklären und Wiedergeben einfacher Lesestücke (Hopf und Paulsiek, 
Lesebuch für Sexta), Memoriren einzelner derselben, kleinere Aufsätze (zumeist erzählenden 
Inhaltes), Sprechübungen ; im Zusammenhange mit Aufsatz und Lektüre der grammatische 
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Unterricht (die Wortarten, die Flexion mit systematischer Behandlung/ der von der Mundart 
abweichenden Formen, die Teile des einfachen Satzes, die Elemente der Rechtschreibung 
und der Interpunktion). — La: Schlosser, I. b: Pills s, I. c: Burckhardt, I. d: Gysier. 

Französisch : Aussprache und schriftliche Darstellung der verschiedenen Laute und 
Lautverbindungen, Lese- und Sprechübungen, Deklination, die einfachen Formen von avoir, 
etre, donner, Zahlwort, Pronomen, Wortstellung (Plötz, Elementargrammatik, Lektion 1—45).— 
I. a : Schlosser, I. b : Clatz, I. c : Burckhardt, I. d : Wild. 

Geschichte : Die bedeutendsten Sagen des Altertums. — Lehrer : Dieselben wie im 
Deutschen. 

Geographie: Geographische Vorbegritte, die Schweiz und ihre Kantone. — In allen 
Klassen Kartenzeichnen nach dem in der Schule an der Wandtafel angefertigten Karten- 
bilde. — La: Stacht, I. b. u. c : Plüss, I. d : Rüümeyer (Trefzer). 

Naturgeschichte : Beschreibung und Vergleichung von je etwa 20 der wichtigsten Re- 
präsentanten unserer einheimischen Pflanzen- und Tierwelt. (Leitfaden von Plüss in Kl. I 
fakultativ, in den andern Klassen obligatorisch.) Lehrer: Dieselben wie in Geographie. 

Rechnen : Die 4 Grundrechnungsarten mit reinen und benannten ganzen Zahlen im 
unbegrenzten Räume; Mass- uud Gewichtsresolutionen und Reduktionen; Einübung der 
additioneilen Subtraktion und der abgekürzten Division (Zähringer IV, 1. u. 2. Abschnitt). 
Einige Beispiele mit Halben, Dritteln, Vierteln und Fünfteln (Zähringer IV, V). Durch alle 
Klassen dem schriftlichen entsprechendes Kopf- und Müudlich-Rechnen. I. a : Olatz, I. b : 
Alder, I. c: Stncki, I. d: Jenny. 

Zeichnen: Die gerade und die krumme Linie, Verbindung derselben zu einfachen 
Gebilden. — Hinderung (Buheck). '"* 

Schreiben: Französische und deutsche Kurrentschrift. — Baumgartner. 

Turnen: Ordnungs- und Freiübungen, Turnen an den Geräten (nach Massgabe der 
»Lehrziele«). Daneben durch alle Klassen Turnspiele, Marsch- und Laufübungen, im Sommer 
Baden und Schwimmen, im Winter Schlittschuhlaufen — I. a u. d : Wild, I. b u. c : Trefzer. 

Singen: Stimm-, Treff- und Gehörübungen (Schäubles Tabellenwerk I— XIII), das 
Wesentlichste aus der Gesanglehre (nach Schäubliu), einstimmige Lieder, Einführung in den 
zweistimmigen Gesang (Schäubliu, Kinderlieder und Lieder für Jung und Alt), Choräle (Basler 
Gesangbuch). — La: Schlosser, I. b, c, d : Eylinyer. 

II. Klasse. 

Religion : Erzählungen des alten Testamentes (Lehrbuch wie in Kl. I). Einzelnes aus 
der Geschichte der christlichen Kirche, Memoriren von Bibelsprüchen und geistlichen Liedern 
(aus dem Kirchengesang- und aus dem Lesebuche). — II. a, c u. d : Zimmermann, II. b : 
Gysier. 

Deutsch : Eingehende Behandlung prosaischer und poetischer Lesestücke (Hopf und 
Paulsiek, Lesebuch für Quinta), Memoriren einzelner Lesestücke, Sprechübungen und Auf- 
sätze (Erzählung und Beschreibung) ; im Anschlüsse an die Übung im schriftlichen und 
mündlichen Ausdruck der Unterricht in der Grammatik, vornehmlich die Lehre von dem er- 
weiterten Satz und von der Satzverbindung. — IL a: Burckhardt, IL b: Gysier, IL c: 
Schlosser, II. d: Fall (Mundwiler). 
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Französisch : Lesen, Übersetzen und zum Teil Retrovertiren leichter Lesestücke 
(Bertholet, Livre de Lecture p. 1—30), Sprechübungen. — Aus der Grammatik : ßecordon und 
Meissner, Leitfaden I, zweiter Cursus (erste und zweite Konjugation, Konjugation des Hilfs- 
verbes, Plural auf x, Bildung des Feminin bei Adjektiven, Komparation, Zahlwort, persönliches 
Pronomen, Adverb). — II. a : Glatz, IL b : Burckhardt, IL c : Bütimeyer (Wild), IL d : 
Pernoux (Bard). 

Geschichte: Das Altertum (nach dem Leitfaden von Dietschi). — Lehrer: Dieselben 
wie für Deutsch. 

Geographie : Die einzelnen Länder Europas, mit Ausnahme von Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn (nach dem Leitfaden von Pütz). — IL a u. c : Plüss, IL b : Bütimeyer 
(Schärtlin, Trejzer), IL d : Stncki. 

Naturgeschichte : Beschreibung und Vergleichung typischer Pflanzen mit besonderer 
Berücksichtigung der einheimischen Nutz- und Zierbäume und Sträucher (in allen Klassen 
werden die Schüler zum Anlegen von Sammlungen angeleitet). Die Säugetiere und Vögel, 
besonders in ihren einheimischen Repräsentanten. — IL a u. c: Plüss, IL b: Bütimeyer 
(Plüss), IL d : Stucki. 

Rechnen : Bruchrechnen (gemeine und Dezimalbrüche), Lösung angewandter Aufgaben 
(Zähringer VI u. VII). — IL a : Jenny, IL b : Schärtim, IL c : Schlosser, IL d : Stncki. 

Zeichnen : Leichtere Figuren und Ornamente, Zeichnen nach gepressten Blättern. — 
Hinderling (Bubeck). 

Schreiben : Französische und deutsche Kurrentschrift. — Baumgartner. 

Turnen: Wie in Kl. I. mit entsprechender Steigerung der Anforderungen. — IL a: 
Glatz, IL b: Atfter, IL c: Wild, IL d: Fäh (Mundwiler.) 

Singen : Treff- und Gehörübungen (Schäublin's Tabellenwerk X— XXII) Uebung im 
Notenlesen, Bildung und Einübung sämtlicher Dur-Tonarten, zweistimmige Lieder, Ein- 
führung in den dreistimmigen Gesang (Schäublin, Lieder für Jung und Alt), Choräle (Basler 
Gesangbuch). — IL a u. c : Eglinger, IL b u. d : Schlosser. 

III. Klasse. 

Deutsch : Behandlung ausgewählter Lesestücke (Hopf und Paulsiek, Quarta), Aufsätze 
und Sprechübungen über Stoffe aus der Geschichte, der eigenen Erfahrung und Beobachtung; 
im Zusammenhange mit den Uebungen in schriftticher und mündlicher Darstellung der 
grammatische Unterricht (Satzbildung, Interpunktion). — III. a : Burckhardt, III. b : Fäh, 
III. c: Gysier. 

Französisch : Partitiv-Verhältnis, Passiv, Pronomen, Verben auf cer, ger, yer, eter, 
eler, Verben der dritten Konjugation, die häufigsten unregelmässigeu Verben, Participe passe, 
Adverb (Recordon und Meissner II, 1 — 130) ; schriftliche Uebersetzungen, Reversionen ; 
Lektüre : Bertholet, Livre de Lecture ; Sprechübungen leichterer Art. — III. a u. b : Pernoux 
(Bard), III. c: Meissner. 

Geschichte: Uebersichtliche Darstellung der Geschichte des Mittelalters, eingehende 
Behandlung der hieher gehörenden Zeitabschnitte aus der Schweizergeschichte (Leitfaden 
von Dietschi). — Lehrer: Dieselben wie im Deutscheu. 
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Geographie: Deutschland, Oesterreich, Asien, Australien. (Lehrbuch von Pütz). — 
III. a : Plüss, III. b u. c : Stucki. 

Naturgeschichte : Fortführung der Einzelbeschreibungen, unter besonderer Berück- 
sichtigung der einheimischen Kulturgewächse, das Linnö'sche Pflanzensystem. Vergleichende 
Beschreibung der Haupttypen der Reptilien, Amphibien, Fische und Insekten. — Lehrer : 
Dieselben wie in Geographie. 

Rechnen : Die4 Spezies mit benannten Dezimalbrüchen, einfache praktische Aufgaben. — 
III. a : Schärtlin, III. b : Alder, III. c : Jenny. 

Geometrie: Die elementaren Sätze bei zwei, drei und n Geraden; das Dreieck und 
Viereck. — III. a : Schärtlin, III. b : Trefzer, III. c : Jenny. 

Zeichnen : Zeichnen nach Vorlagen (Ornament), Zeichnen nach der Natur (Körper von 
Holz, Gips). — Hinderling (Buheck). 

Schreiben : Lateinische und deutsche Kurrentschrift, Rundschrift. — III. a u. b : 
Baumgartner, III. c: Jenny. 

Turnen: Fortsetzung zu Klasse II in Gemässheit der « Lehrziele. » — III. a u. c : Alder, 

III. b : Fäh. 

Singen : Bass-Schltissel, Ausweichungen, Mollgeschlecht, (Schäublins Tabellenwerk bis 
Tab. XXX), «Singen vom Blatt» ; dreistimmige Lieder und Choräle (Lieder für Jung und 
AU, Chorgesänge, Kircheugesangbuch), zweistimmige Lieder aus der Sammlung von W. 
Jenny. — IIL a u. c : Eglinger, III. b : Schlosser. 

A n m. Hr. Eglinger leitete auch den Gesang der Eliten, dieselben übten 18 Gesänge 
ein (Mitwirkung an der Schüler-Gesangsaufführung in der Martinskirche, anlässlich des 
Schweizerischen Lehrerfestes, am 6. Oktober). 

IT. Klasse. 

Deutsch: Lesen und Erklären ausgesuchter Lesestücke (Hopf und Paulsiek, Tertia), 
Aufsätze und Vorträge (Geschichte, Erlebnis, Beobachtung) ; in Verbindnng mit denselben 
der Unterricht in der Grammatik (Satzbildung, mit besonderer Hervorhebung der or- 
ganischen Bedeutung des Nebensatzes). — IV. a: Werder, IV. b: Fäh (Mundwiler), IV. c: 
Gysier. 

Französisch : Das unregelmässige Verb, die Lehre von den Zeiten, Lehre vom Subjonctif, 
Syntax, Wortbildung, (Recordon und Meissner, II, p. 127 bis Schluss) ; Lektüre : Bertholet, 
Livre de Lecture ; Xavier de Maistre, Les Prisonniers du Caucase ; Uebersetzungen in's 
Französische : Die Feenhände, Akt I ; Sprechübungen. - IV. a. u. b : Pernoux (Bard), 
IV c: Meissner. 

Englisch: Plate I, § 1—48 (nebst autographirter Wörtersammlung), von § 48- 6ti 
die Hauptregelu. — IV. a: Pernoux, IV. b. u. c: Baumgartner. 

Geschichte: Allgemeine Geschichte von der Reformation bis 1815, eingehendere Be- 
handlung der entsprechenden Abschnitte der Schweizergeschichte (Leitfaden von Dietschi). — 

IV. a: Meissner, IV. b: Fäh, IV. c : Gysier. 

Geographie: Amerika und Afrika, die Schweiz (nach Egli und Waser). — IV. a: 
Stucki, IV. b : Plüss, IV. c : Meissner. 
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Naturgeschichte: Die wichtigsten Pflanzenfamilien, das natürliche Pflanzensystem, 
Uebungen im Bestimmen von Pflanzen. — Bau des menschlichen Körpers, die Funktionen seiner 
Organe. (In allen Klassen Zeichnen von behandelten Objekten). — IV. a : StucJä, IV. b : 
Plüss, IV. c: Tre/zer (Bollif/er.) 

Physik : Die allgemeinen Eigenschaften der Körper, die Lehre von den Kräften (mit 
Anwendung auf Hebel und schiefe Ebene) ; die gleichförmige Bewegung, der freie Fall, das 
Pendel, Zentralbewegung ; das Wesentlichste aus der Wärmelehre (Ausdehnung der Körper 
und Aenderung des Aggregatzustandes). — IV. a: Srhärtlin, IV. b: Alder, IV. c: Jenny. 

Rechnen : Verhältnisse und Proportionen, die bürgerlichen Rechnungsarten, besonders 
die Prozent-Rechnung, die Quadratwurzel. — Lehrer: Dieselben wie in Physik. 

Algebra; Die 4 Spezies mit algebraischen ganzen Zahlen; die Gleichungen ersten 
Grades mit einer Unbekannten. — Lehrer : Dieselben wie in Physik. 

Geometrie : Der Kreis, die Aehnlichkeit der geradlinigen Figuren, Vergleichung und 
Messung von Flächen. Konstruktionsaufgaben im Anschlüsse an den Unterricht. — Lehrer : 
Dieselben wie in Physik. 

Zeichnen : Ornament in Farben (Herdtle's Vorlagenwerk, Sammlung von Jakobsthal). 
Federzeichnungen nach gepressten Pflanzen, Zeichnen nach Gipsmodellen (der Umriss mit 
der Feder, der Schatten mit dem Pinsel, bei vorgerücktem Schülern mit Bleistift und 
Wischer). — IV. a u. c: Schider, IV. b: Hinderung (Bubeck). 

Turnen: Fortsetzung zu Kl. III, nach Massgabe der « Lehrziele », öftere Tummärsche 
zu freiem Spiele, — IV. a u. c: Schärtlin, IV. b: Füh. 



B. Obere Realschule. 

1. Realklassen. 

I. a und I. b. Klasse. 

Deutsche Sprache: Lektüre und Besprechung von Gonthe's Hermann und Dorothea, 
Lessing's Minna von Barnhelm und einer Auswahl von Schiller's Gedichten. — Freie Vor- 
träge. — Aufsätze. — La: Bolliger, I. b : im Sommer Bolliger, im Winter Fäh. 

Französische Sprache : Plcvtz, Schulgrammatik : Etüde des legons 29—47 : chaque 
semaine deux travaux par 6crit. — Pketz, Manuel do litterature fran^aise : Notices litteraires et 
biographiques ; lecture et recitation. — Exposition« orales sur des sujets dösignes par le mattre. 
— Compositions. — Plcetz, Vocabulaire systematique : Deux pages par semaine. — Ray 

Englische Sprache : Plate's Grammatik, II. Theil : Lehre vom Artikel, Substantiv,- 
Adjektiv und Verb. — Erlernung der unregelmässigen Zeitwörter. -- Gelesen, übersetzt und 
besprochen wurden einige kleinere Erzählungen, Lainb's Hamlet und «Thomas ä Becket» 
von Ch. Dickens. — Plate's English Vocabulary. — Kleinere Aufsätze. — Hay. 

Geschichte: Geschichte des Altertums und des Mittalters bis zum Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts, die Schweizergeschichte jeweilen in Verbindung mit der Geschichte der Nach- 
barstaaten. — Meissner. 

Naturgeschichte: Im Sommer: Botanik. Beschreibung wildwachsender Pflanzen, Or- 
ganographie (Wurzel, Stengel, Blatt, Blüte, Frucht). Uebersicht der Pflanzensysteme 
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Die Gymnospermen, insbesondere die Nadelhölzer ; die ächten Gräser. — Im Winter : Ein- 
leitung in die Zoologie. Der Bau der Wirbeltiere. Die Säugetiere im allgemeinen, die 
Huftiere im besondern. Uebersicht über die Vögel. — Gutztriller. 

Physik: Allgemeine Eigenschaften der Körper. Statik der flüssigen und gasförmigen 
Körper. Magnetismus. Reibungselektrizität. — Schröder. 

Rechnen und Algebra: Wiederholung des Rechnens mit gemeinen und Dezimalbrüchen. 
Arbeits-, Teilungs-, Mischungs- und Prozentrechnung. — Die Potenzen mit ganzen Exponenten. 
Die Quadratwurzel. Die Proportionen. Gleichungen vom ersten Grad mit einer und mehrern 
Unbekannten. — La: Schürtlin, I. b : im Sommer Schürtlin, im Winter Schmiedhauser. 

Geometrie: Im Sommer: Planimetrie. Wiederholung der Kongruenz ; Aehnlichkeit 
und Flächeninhalt der Figuren. Die regelmässigen Vielecke und der Kreis, Berechnung 
von 7r. — Alder. 

Im Winter: Stereometrie. Die Eigenschaften der Ebenen und Geraden im Raum, 
des Dreikants, der regelmässigen Vielflache, des Obelisks und der drei runden Körper. — 
I. a : Schmiedhauser, I. b : Alder. 

Technisches Zeichnen: Uebung in der Anwendung der Instrumente. Konstruktion 
und Teilung des Quadrats und <le^ regelmässigen Sechsecks, Kreisbcrührungen. Kon- 
struktion der Ellipse, Hyperbel, Zykloide und Evolvente. Grundriss, Aufriss und Netze von 
einfachen Körpern. — La: Schmiedhauser, I. b : Alder. 

Freihandzeichnen : Italienische Flachornamente, mit der Feder umrissen und in Farben 
angelegt. — Pflanzen, stilisirt und zu Flächenverzierungen zusammengestellt. — Einfache 
Blattformen nach Gipsmodellen. — Schüler. 

Turnen : Ordnungs-, Frei- und Stabübungen. — Gerätturnen : Hangübungen am Reck 
und Klettergerüste ; Stemmübungen am Stemmbalken, Pferd und Barren : Pferdsprünge, 
Hoch- und Weitsprung. — Spiele : hauptsächlich Ballspiele. — Glatz. 

II. a Klasse. 

Deutsche Sprache: Gelesen und besprochen wurden Herder's Cid, Giethe's Iphigenie, 
Abschnitte aus Schillert Geschichte des Abfalls der Niederlande, Lessing's Minna von Barn- 
helm, vier Bücher aus GaUhe's Wahrheit und Dichtung. — Freie Vorträge. — Aufsätze. — 
Bolliger. 

Französische Sprache : Ploetz, Schulgrammatik : Etüde des le^ons 37—60 ; tous les 
exercices ont M traduits. — Plcntz, Manuel de litterature fran(jaise : Notices litteraires et 
biographiques. — Lecture complete et analyse des pieces de thöätre suivantes : »Le Secrötaire 
et le Cuisinier» (Scribe), aLa Joie fait peur» (M mc de Girardin), «LTAvare» (Moliere), »Made- 
moiselle de la Seigliere» (Sandeau). — Compositions. — Expositions orales. — Exercices 
de r^citation. — Vocabulaire systematique de Ploetz. — Ray. 

Englische Sprache: Plate's Grammatik, II. Teil : Schluss. — Eine Anzahl grösserer 
Stücke aus Herrig's «British Authors» wurden gelesen, übersetzt und erklärt. — Ueber- 
setzungen aus dem Deutschen in's Englische. — Aufsätze. — Ray. 

Geschichte: Neue Geschichte, vom Ende des fünfzehnten Jahrhunderts bis zum Ende 
des amerikanischen Freiheitskrieges, mit jeweiliger Berücksichtigung der vaterländischen 
Geschichte. — Meissner. 
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Naturgeschichte: Im Sommer : Botanik. Die wichtigsten Familieu der ein- und zwei- 
sameulappigen Pflanzen, mit besonderer Rücksicht auf die einheimischen Kulturgewächse. 
Elemente der Anatomie der Pflanzen. Botanische Exkursionen am Samstag. — Im Winter : 
Zoologie der Reptilien, Amphibien und Fische. — Gut ziviller. 

Physik: Der Galvanismus. Die Wärmelehre. — Schröder. 

Chemie: Die Metalloide und ihre wichtigsten Verbindungen. Stöchiometrie. Lehr- 
buch : Rtidorff. — Schröder. 

Algebra: Die Rechnung mit Wurzelgrössen und mit Potenzen von beliebigen Expo- 
nenten. Gleichungen zweiten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Die Logarithmen. 
Arithmetische und geometrische Reihen. Zinseszins- und Rentenrechnung. — Schärtlin. 

Geometrie : Im Sommer : Die Vielflache, der Zylinder, der Kegel, die Kugel. Be- 
rechnung der Oberfläche und des Inhalts der Körper. — Im Winter : Die Lehre von den tri- 
gonometrischen Funktionen und die ebene Trigonometrie, Lösung zahlreicher Aufgaben. — 
Schmiedhauser. 

Technisches Zeichnen: Ebene Schnitte von Körpern, einfache Aufgaben über Durch- 
dringung von Prisma und Pyramide, Zylinder, Kegel, Kugel. — Aufnahme vou technischen 
Gegenständen uud Ausführung im Grundriss, Aufriss und Durchschnitten. — Schmiedhauser. 

Freihandzeichnen: Landschaftszeichnen, Uebungen im Baumschlag (Umriss mit der 
Feder, Schattenanlage mit dem Pinsel in zwei Sepiatönen). — Zeichuen nach Gipsmodellen 
im Stile der italienischen Renaissance (Umriss mit der Feder, Schatten mit dem Pinsel oder 
Kreidezeichnung auf Tonpapier). — Schider. 

Turnen : Ordnungs- Frei- und Stabübungen, wie in Klasse I a ; Uebungsreihen und 
Uebungsketten. — Weiterentwickelung der Uebungen am Rock, Barren, Pferd und im Klettern 
und Springen. — Spiele wie in Klasse I a. — Olatz. 

III. a Klasse. 

Deutsche Sprache : Uebersicht der deutschen Litteratur von deren Anfängen bis auf 
Lessing. — Lektüre : Schiller's Maria Stuart, Lessing's Emilia Galotti, Goethe's Iphigenie. — 
Freie Vorträge. — Aufsätze. — Bolliger. 

Französische Sprache : Syntaxe de Tarticle, de Tadjectif et de Tadverbe. Article 
d&ini et indöfini. Röpetition generale des cours precedents par des dictäes. — Notices 
biographiques littöraires. Histoire de la litterature du XVIII 6 et XIV e sifecle. — Lecture 
complete de «l'Avare» (Molicre), «La Cameraderie» (Scribe), des «Doigts de F6e» (Scribe- 
Legouve). — Compositions. — Expositions orales. — Vocabulaire de Ploetz : Phraseologie. — 
Ray. 

Englische Sprache : Grammatik : Wiederholung und Ergänzung. — Lektüre und Be- 
sprechung von Macaulay's Biographical Essays, Tennyson's Enoch Arden und Shakespeare's 
Julius Cäsar. — Geschichte der englischen Litteratur bis 1780. — Aufsätze. — Hay. 

Geschichte : Neueste Geschichte, mit Einschluss der vaterländischen, von der französi- 
schen Revolution bis zum Frankfurter Frieden 1871. — Meissner. 

Naturgeschichte: Im Sommer: Zoologie. Die Weichtiere, Gliederfdssler, Würmer, 
Stachelhäuter, Hohlleiber und Urtiere. — Im Winter: Uebersicht über den Bau und die 
Funktionen des menschlichen Körpers. — Qutzwiller. 
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Physik: Wellcnlehre. Akustik. Wärmelehre. — Schröder. 

Chemie: Die Metalle und ihre wichtigeren Verbindungen, nach Küdorff. — Schröder. 

Algebra: Im Sommer: Die Kettenbrüche, ihre Näherungswerte und Anwendungen. 
Unbestimmte Gleichungen ersten Grades. Kombinationslehre. Der binomische Lehrsatz für 
ganze positive Exponenten. Die Lebensversicherung auf eine Person. — Schmiedhauser. 

Im Winter : Die Hauptsätze über die Konvergenz unendlicher Reihen und die Rech- 
nung mit solchen. Reihen für die Potenzen des Binoms mit gebrochenen und negativen 
Exponenten, für die Exponentialgrössen, Logarithmen, trigonometrischen und Kreisfunktioneu, 
mit Schätzung des Restgliedes. Die Lehre von den komplexen Zahlen. — Kinkel in. 

Geometrie: Analytische Geometrie der Ebene : Geometrische Konstruktion algebraischer 
Ausdrücke, Geometrische Darstellung von Funktionen einer Veränderlichen und von Gleich- 
ungen mit zwei Veränderlichen. Aufstellung der Gleichung einer Linie aus gegebenen Eigen- 
schaften. Analytische Behandlung der Geraden. Transformation der Koordinaten. Dis- 
kussion der Gleichung zweiten Grades. Analytische Behandlung der Linien zweiten Grades 
(Sehnen, Durchmesser, Tangenten, Brennpunkte). Schnitte am geraden Kegel. Inhalt von 
Ellipsen, und Parabelsegmenten. — Kinkelin. 

Darstellende Geometrie : Punkt und Gerade in den vier Winkelräumen. Die Geraden 
und Ebenen. Das Dreikant und dessen Bestimmungsfälle. Projektionen von Vielflachen, 
ihre Netze, ebenen Schnitte und gegenseitigen Durchdringungen. Die Elemente der Per- 
spektive. — Schmiedhauser. 

Technisches Zeichnen: Darstelluug technischer Gegenstände im Grundriss und Auf- 
riss nach Skizzen mit Massangaben. Uebungen im Laviren. Lösung schwierigerer Aufgaben 
au« der darstellenden Geometrie. — Schmiedhauser. 

Freihandzeichnen : Zeichnen von Köpfen nach Vorlagen ; Reliefs und Ornamente im 
Stile deutscher Renaissance (Ausführung wie in Kl. II a.) — Aquarellmalen nach Ciceri. — 
Schider. 

IT. Klasse. 

Deutsche Sprache : Lektüre und Erklärung von Lessing's Emilia Galotti, einiger Ab- 
schnitte des Laokoon, von drei Akten des Nathan. — Uebersicht der Litteratur des 18. Jahr- 
hunderts. — Aufsätze. — Bolliger. 

Französische Sprache : Histoire de la litterature fran^aise du XVIII siecle. — Lecture 
et analyse de «Hernani» (V. Hugo), du «Verre d'eau» (Scribe), du «Cid» (Corneille). — 
Compositions. — Expositions orales. — Dictöes. — Ray. 

Englische Sprache; Uebersicht der historischen Grammatik an der Hand von Bei- 
spielen. — Geschichte der englischen Litteratur seit 1780. — Lektüre und Erklärung von 
Shakespeare's As You like it. — Aufsätze. — Ray. 

Naturgeschichte : Mineralogie. Grundzüge der Krystallographie. Physikalische und 
chemische Eigenschaften der Minerale, sowie der wichtigsten Gesteine und Gebirgsarteu. — 
Qutztviller. 

Physik: Optik. — Schröder. 
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Chemie : Einige Abschnitte aus der organischen Chemie : Organische Elenientar- 
analyse ; Molekular- und Strukturformeln ; homologe Reihen ; die Kohlenwasserstoffe, Alkohole. 
Aether, Fettsäuren, Kohlenhydrate, einige der wichtigsten aromatischen Körper. — Schröder. 

Algebra: Differenziation der Funktionen einer Veränderlichen. Die Sätze von Taylor 
und Mac Laurin. Maxima und Minima der Funktionen. Theorie der Kurven (Tangente 
Normale, Krummungskreis, Evolute). Auflösung der Gleichungen durch Näherung. — Kinkelin. 

Geometrie: Die Grundgleichungen der sphärischen Trigonometrie. Die Bestimmungs- 
fälle des sphärischen Dreiecks. Elemente der analytischen Geometrie des Raumes : Die 
Ebenen und Geraden. — Schmiedhanser. 

Praktische Geometrie: Kreuzscheibe und Winkelspiegel. Der Theodolit. Berechnung 
und Ausgleichung von Polygonzügen. Elemente der Höhenmessung und des Nivellirens. — 
Hebungen im Felde. — Schmiedhanser. 

Mechanik: Wiederholung der Mechanik des materiellen Punktes. Statik fester Körper : 
Zusammensetzung von Kräften , und Kräftepaaren. Gleichgewicht eines feston Systems. 
Schwerpunkt. Simpson'sche und Guldin'sche Regel. — Schmiedhauser. 



Technisches Zeichen: Ausarbeitug von Aufgaben aus der darstellenden Geometri 



Schmiedhauser. 



2. Handelsklassen. 
I. c und I. d Klasse. 

Deutsche Sprache: Lektüre und Besprechung einer Auswahl von Schillert Gedichten, 
von Lessing's Minna von Barnhelm * und Goethe's Hermann und Dorothea. — Freie Vor- 
träge. — Aufsätze. — I. c : Im Sommer Balliger, im Winter Füh, I. d : Fäh. 

Französische Sprache: Voir Ciasse 1. a. — Ray. 

Englische Sprache; Wie in Klasse I. a. — Hay. 

Geschichte: Wie in Klasse La. — I. c: Meissner, I. d: Werder. 

Geographie : Die Elemente der physikalischen und mathematischen Geographie. 
Spezielle Beschreibung von Amerika und Australien mit besonderer Rücksicht auf Handel 
und Verkehr. — Outzwiller. 

Naturgeschichte: Besprechung der Pflanzenorgane, im besondern der Blüte und der 
Frucht. Beschreibung einzelner für den Handel wichtigen Pflanzen und ihrer Produkte: 
Nahrungs- und Genussmittel, Gewürze. Die wichtigsten pflanzlichen und tierischen Faser- 
stoffe für Gewebe. — Outzwiller. 

Physik: Die Gruudlehren der Optik, Hydrostatik, Aerostatik, des Magnetismus und der 
Elektrizität. — Schröder. 

Mathematik: Wiederholung der vier Grundrechnungsarten mit Buchstabengrössen. 
Algebraische Brüche, Proportionen, Potenzen, Quadratwurzel. — Die Lehre von der Aehn- 
lichkeit und dem Inhalte ebener Figuren. — Outzwiller. 

Kaufmännisches Rechnen: Wiederholung des Rechnens mit ganzen Zahlen, gemeinen 
und Dezimalbrüchen, Einübung von Abkürzungsverfahren. — Die wichtigsten Münzen, Masse 
und Gewichte. — Einfache und zusammengesetzte Proportionen, Kettensatz, Durchschnitts- 
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und Miscbungsrechnung, Gesellschaftsrechnung. — Prozentrechnung in ihrer Anwendung auf 
die im Handel vorkommenden Verhältnisse. — Häufige Uebung im Kopfrechnen. — Lehr- 
buch : Feiler und Odermann, Das Ganze der kaufmännischen Arithmetik. — Schär. 

Buchhaltung und Kontorarbeiten : Durchführung von vier methodisch fortschreitenden 
tingirten Geschäften zur Einübung der Grundsätze der doppelten Buchhaltung. Theorie der 
doppelten Buchhaltung im Anschluss an die behandelten Geschäfte. Durchführung eines 
einmonatlichen Geschäftsganges einer Engros-Handlung. Elementare Belehrungen über Kredit, 
Wechsel, Cheque, Kontokorrent, etc. Uebungen im Bilden von Posten und Bilanzabschlüssen. 
Nota, Rechnung, Faktur. Leichtere Einkaufs- und Verkaufsrechnungen mit den dazu 
gehörenden Nebenarbeiten. — Schär. 

Turnen: Wie in Klasse I. a. — Olatz. 

II. b Klasse. 

Deutsche Sprache: Gelesen und besprochen wurden Gtethe's Iphigenie, Schillert 
Wallenstein (das Lager, die Piccolomini), Herder's Cid und Goothe's Götz von Berlichingen.— 
Freie Vorträge. — Aufsätze. — Im Sommer: Bolliyer, im Winter: Fäh. 

Französische Sprache : Voir Gasse II. a. — Chaque semaine une ou deux lettres de 
commerce ont et6 composöes par les Kleves ou traduites et apprises par coeur. — Lecture 
complöte du «Verre d'eau» (Scribe). — Ray. 

Englische Sprache: Wie in Klasse II. a. — Beginn der kaufmännischen Korre- 
spondenz. — Hat/. 

Italienische Sprache : Hehn's Elementarbuch : Die Formenlehre vollständig ; mündliche 
und schriftliche Uebersetzung der Uebungsstticke. — Sauer's Konversatiouslesebuch : Lektüre 
und Uebersetzung der Stücke bis Seite 110, ferner «L'Agnelliuo», «Laura Brighman», 
«J. Golosi» und <»La Vanarella.» — Zahlreiche schriftliche und mündliche Uebungen. — Fojanesi. 

Geschichte: Wie in Klasse II. a. — Meissner. 

Geographie : Klimatologie und Metrologie. Spezielle Geographie von Afrika und Asien 
mit besonderer Rücksicht auf Handel und Verkehr. — Gutziviller. 

Chemie : Die Metalloide und ihre wichtigsten Verbindungen, nach Küdortf. — Schröder. 

Mathematik: Die wichtigsten Sätze über Geraden und Ebenen im Raum; Definition 
und Eigenschaften der verschiedenen Körperformen; Berechnung ihrer Oberflächen und 
ihres Inhaltes. — Potenzen und Wurzelgrössen. Logarithmen. Arithmetische und geo- 
metrische Reihen. Ziuseszins- und Rentenrechnung. — Schmiedhauser. 

Kaufmännisches Rechnen: Zins- und Diskontorechnung, Terminrechnung. Gold- und 
Silberberechung : Münzrechnung in ausführlicher Behandlung — Wechselrechnung : Pari- 
täten, Kurse, Börsenusanzen, einfache und zusammengesezte Wechselreduktioneu.— Usanzen 
im Warenhandel und Notirung der Preise, Numerirung von Seiden- und Baumwollgarn. — 
Schär. 

Buchhaltung und Kontorarbeiten: Durchführung eines grössern Geschäftes mit Me- 
morial, Kassabuch, Journal, Hauptbuch, Bilanzbüch und den nötigen Hilfsbüchern. Uebungen 
im Bücher- und Bilanzabschluss bei Einzelfirmeu, Kollektiv- und Kommanditgesellschaften. — 
Kalkulationen. — Deutsche Handelskorrespondenz, erster Kurs. — Das Kontokorrent : Saldo-? 
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progressives und retrogrades Kontokorrent ; Bankverkehr, Auszüge und Abschlüsse. -~ Schär m 
Handelslehre; Grundbegriffe der Wirtschaftslehre. Die wichtigsten Bestimmungen 

aus dem Wechseirecht. — Schär. 

Turnen : Wie in Klasse II. a. — Glatz. 

III. b. Klasse. 

Deutsche Sprache : Gemeinsam mit Klasse III. a. — Bolliger. 

Französische Sprache : La classe a et6 r6unie pour le francjais avec la III. a. — Cor" 
respondance commerciale. — Ray. 

Englische Sprache : Gemeinsam mit Klasse III. a. — Kaufmännische Korrespondenz. — 
Hay. 

Italienische Sprache : Heim's Elementarbuch : Wiederholung und Ergänzung der 
Formenlehre. Syntax in Regeln und Beispielen. Uebersetzung der Stacke am Scbluss in's 
Italienische, ebenso der Literaturgeschichte von Breitinger. — Kaufmännische Korrespondenz 
mit zahlreichen Uebuugen. — Aufsätze. — Sauer's Konversationslesebuch zu Ende gelesen 
und übersetzt. — Fojanesi. 

Geschichte: Gemeinsam mit Klasse III. a. — Meissner. 

Geographie: Geographie von Europa: Allgemeine Uebersicht, die einzelueu Länder 
im besondern. — Gntzwiller. 

Chemie: Die Metalle und ihre praktisch wichtigsten Verbindungen. Glas,- Leuchtgas- 
und Seifefabrikation. — Schröder. 

Mathematik : Die Elemente der Trigonometrie. — Lebensversicherung für eine und 
zwei Personen. — Schmiedhauser. 

Kaufmännisches Rechnen: Münz-, Mass- und Gewichtsparitäten. Wechselarbitrage. 
Effektenberechnung mit Arbitrage. Schwierigere Warenrechnungen. — Schär. 

Buchhaltung und Kontorarbeiten: Systematische Behandlung sämtlicher Kontorwisseu- 
schaftlichen Arbeiten. Durchführung eines dreimonatlichen Geschäftsganges einer Handels- 
gesellschaft mit Gross- und Kleinverkauf und Fabrikbetrieb. 

Handelslehre : Ausführliche Behandlung des Wechsels auf Grund des eidgenössischen 
Obligationenrechtes. — Der Handel im System der Volkswirtschaft; spezielle Handels- 
lehre. — Schär. 



III. Schulchronik. 

In der Inspektion fanden keine Aenderungen statt. 

Lehrerschaft: Untere Realschule. Die Verwendung mehrerer Lehrer der unteren 
Abteiluug auch für Unterricht an der obern Realschule machte es der Behörde zur Notwendigkeit, 
für die untere Realschule weitere Lehrkräfte herbeizuziehen. Es wurden demgemäss auf den 
Beginn des Kurses zur Aushilfe die HH. F. Trtfzer, Lehramtskandidat von Basel, uud S. Wild, 
vormals Lehrer im hiesigen Waisenhause, provisorisch angestellt. Die Hilfe war um so will- 
kommener, als Hr. Riitimeyer durch Krankheit den grössten Teil des Jahres verhindert 
war den Unterricht zu erteilen. Für ihn traten ausser den zur Aushilfe angestellten Vikarien 
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in verdankenswertester Weise noch einige der Kollegen ein. Sodann war auch für den 
Zeichenlehrer der Anstalt, für Hrn. K. Völhny im neuen Kurse weitere Stellvertretung 
nötig : Hr. Karl Bubeck unterzog sich der ihm übergebenen Aufgabe in bereitwilligster 
Weise. Das Vikariat dauerte bis zum Schlüsse des ersten Semesters. Denn leider trat 
im Befinden des Hrn. Völhny die erhoffte Besserung nicht ein ; vielmehr verschlimmerte 
sich sein Zustand mehr und mehr, am 11. Juni erfolgte der Tod des Kranken. Mit ihm 
verloren die Schüler einen ebenso treuen und gewissenhaften Lehrer, als die Lehrer einen 
loyalen und biederen Kollegen. Sein Andenken bleibe unter uns im Segen! 

Im Beginn des Wintersemesters trat als provisorischer Zeichenlehrer ein: Hr 
Hermann Hinderling von Maur (Kant. Zürich). Hrn. ßuberk sei für seine treue Hilfe auch 
an dieser Stelle der beste Dank gesagt. — Hr. Julien Pernoux konnte die ihm definitiv 
übertragene Lehrstelle des Französischen erst nach den Sommerferien antreten. Statt seiner 
amtete in wohl zu verdankender Weise Hr. Henry Bard von Sacconnex bis in den Sommer 
weiter. — Auf Beginn des Wintersemesters schied der eigentliche Vikar der Schule, Hr. 
J. J. Bolliger, um eine Stelle an der hiesigen Knaben-Sekundarschule zu übernehmen, aus 
dein Lehrer-Kollegium aus. In seinen Unterricht teilten sich die Herren Trejzer und 
Wild. Endlich wurde für einen Teil des Winterpeusums des Hrn. Dr. Fäh, dem inter- 
imistisch Unterricht an der oberen Abteilung übertragen wurde, eine Stellvertretung nötig : 
mit derselben wurde Hr. E. Mundwyler, Lehramtskandidat von Basel, betraut. 

Im Anschlüsse an die Bemerkungen über den Wechsel im Lehrerpersonale sei eine 
kurze Bemerkung über einen Wechsel in den Schulgebäuden eingefügt. Infolge des Be- 
schlusses des Grossen Rates vom 24. Nov. 1884, betreffend Neubau einer unteren Realschule 
musste der Schönauerhof behufs seines Abbruches im Februar geräumt werden. Es wurden 
nun zwei Klassen im Bischofshofe und drei Klassen, zu denen sich auf den Beginn des 
neuen Schuljahres eine weitere gesellte, in den freien Räumlichkeiten des Mentelinhofes unter- 
gebracht. 

Obere Realschule. Im Herbst wurde Hrn. Dr. Ad. Bolliger auf sein Ansuchen zum 
Zwecke wissenschaftlicher Arbeiten vorübergehend eine Verminderung des Pensums gewährt, 
uud der Unterricht der deutschen Sprache in den betreffenden Klassen Hrn. Dr. Franz Fäh 
übertragen. 

Schüler. Am 13. Mai führte die untere, am 27. Mai die obere Realschule ihren 
Schulspaziergang aus, die einzelnen Klassen wandten sich aussichtsreichen Höhepunkten des 
Juras und des Schwarzwaldes zu. 

Am 5. und 6. Juli veranstaltete die löbl. Kadettenkommission einen bewaffneten 
Ausmarsch des Kadettenkorps nach den klassischen Stätten des Vierwaldstättersees. 

Mit dem unter seiner Leitung stehenden Schülerturnverein machte Hr. Ad. Olatz, 
einen achttägigen Aufenthalt auf der Alp Seh rina-Hoch ruck bei Walenstadt. 

Am 11. April wurde die öffentliche Schiusfeier der unteren Realschule in der Martins- 
kirebe unter Anwesenheit der Behörden abgehalten. Die Eliten verschönten dieselbe durch 
ihren Gesang. Namens der Inspektion richtete Hr. Prof. Dr. St. Born an die festliche Ver- 
sammlung folgende Ansprache: 
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«Im Namen der Inspektion der Realschule begrüsse ich Sie alle, die hier versammelt 
sind, und danke Ihnen für Ihre Beteiligung an der einfachen Feier, die wir zum Schluss 
des Schuljahres begehen. Die höchste Weihe, die dieser Feier gegeben wird, geht von den 
Eltern aus, die uns durch ihre Anwesenheit erfreuen. Sie haben der Schule ihr teuerstes 
Gut anvertraut, sie sind mit sorgendem Auge der Arbeit der Schule gefolgt, ihre stille An- 
erkennung ist der einzige Lohn, den die Schule von ihnen erwarten darf; sie ist glücklich, 
wenn sie keinen Tadel zu befürchten hat. Kein eitler Prunk, kein heller Farbenglanz erhöht 
diese Feier bei uns, wie diis an andern Orten noch der Fall ist. Was uns genügt, das ist 
die freudige Bewegung, welche die Herzen der hier Harrenden erhebt und sie höher klopfen 
macht im Augeublick, wo die Schaar der Kinder in geordneten Reiheu einzieht in das stille 
Gotteshaus ; das ist der unschuldvolle, leuchtende Blick aus hunderten frommer Kinderaugen, 
das ist der helle Gesang froher Kinderstimmen, der diese- Räume festlich erfüllt. 

«Keine Fahnen, keine rauschende Musik, keine theatralischen Aufführungen, kein 
Fest der Eitelkeit und des Selbstbetrugs. Wir feiern ein Fest der erfüllten Pflicht, und die 
Pflicht prahlt nicht mit prangendem Ehrenlohn, sie ist einfach, klar wie das Firmament, das 
über allen Erdenglanz seine leuchtende Kuppel spannt und alle Schönheit der Wunder der 
Schöpfung in seinen milden Rahmen schliesst. 

((Vielleicht, dass wir jetzt in der Prunklosigkeit solcher Akte zu weit gehen. Es gab 
eine Zeit, wo jede öffentliche Kundgebung der Schule sich zu einem farbigen Feste gestaltete, 
wo in den Räumen, die dem Gottesdienst gewidmet sind, die Jugend unter priesterlicher 
Anleitung das versammelte Volk mit Darstellungen religiöser Ueberlieferungen ergötzte, wo 
die Kirche mit Herbeiziehung der Kunst die Brücke zwischen Erde und Himmel erbaute 
und Jdeal und Wirklichkeit, Anfang und Ende, Geburt und Tod mit liebenden Armeu 
umschloss. 

«Diese Zeiten sind für uns nicht mehr. Die Menschheit ist gewachsen. Wenn vor 
tausend Jahren ihr ganzes Sinnen und Trachten, ihr ganzer Schatz an Erfahrungen und an 
Erkenntnis noch Raum hatte in dem Kreise der wenigen Auserlesenen, die sich der Pflege 
und der Mehrung der idealen Güter priesterlich gewidmet hatten, so ist seitdem mit den 
geistigen Besitztümern der Menschheit die Schaar ihrer Träger und Förderer von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert unendlich grösser geworden ; die Kirche ist schon lange nicht mehr 
die einzige Pflegerin und Nährerin von Wissenschaft und Kunst, Sie hat desshalb von ihrer 
Hoheit nichts eingebüsst f weil sie nicht mehr allein die Zahl der Priester des Guten und 
Schönen unter ihrem unmittelbaren Einfluss zu erhalten vermag. Der Lehrer ist in unserer 
Zeit ein bescheidener Diener des Staates geworden. Er trägt nicht mehr das feierliche Kleid, 
das ihn als Genossen eines besonderen Standes von seinen Mitbürgern unterschiede. Ihn 
bindet kein Gelübde, ihn fesselt kein Eid. Was ihn bindet, was ihn fesselt, das ist unser 
aller Gebieterin, die Erzieherin der Menschheit, die Stütze des Schwachen, die Bändigerin 
des Starken, die Erhalterin der Gesittung : die Pflicht ist es, der er gehorcht, gern und 
freudig gehorcht und in deren Erfüllung er die höchste Entschädigung findet für die tausend 
Opfer, die sein Beruf mehr als der Beruf jedes andern Bürgers von ihm, dem Erzieher der 
heranwachsenden Geschlechter fordert. 
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«Opfer, nicht blos an persönlicher Freiheit, wie jeder andere Beamte und jeder ernste 
Gewerbsmann sie sich auferlegt, der eine geachtete Stellung im kleinem und grössern Ge- 
meinwesen behaupten will und sein individuelles Behagen dem allgemeinen Wohl unterordnet ; 
Opfer rein geistiger Natur, von denen der Erfolg der Lehrtätigkeit so sehr abhängt : das 
willige Hinuntersteigen zu dem Erkenntnisvermögen des Schülers, das freundliche Aufsuchen 
der schlummernden Fähigkeiten der zu Unterrichtenden, die sorgsame Ernährung und Aus- 
bildung der sich oft nur schüchtern offenbarenden intellektuellen Besonderheiten und er- 
erbten Anlagen und dazu die unausgesetzte Uebung der ersten und unentbehrlichsten Tugend 
jedes Lehrers und Erziehers : der Geduld. 

«Der starre Marmor, den der Künstler mit seinem Meissel bearbeitet, um ihn mit 
dem Schein des Lebens auszustatten, hat keinen Willen, er wird unter den Händen des 
Meisters, was dieser aus ihm zn schaffen beabsichtigt. Das Kind, das der Kunst des Lehrers 
und Erziehers anvertraut worden, ist mit seinen guten und schlimmen Neigungen, seinen 
bösen und glücklichen Gewöhnungen eine Welt für sich, und wie unter den unzähligen 
A ehren des wallenden Kornfeldes nicht zwei sich vollkommen gleichen, so sind zwei Kinder- 
seelen einander niemals vollkommen gleich. In der Einheit die Mannigfaltigkeit. Vor Allem 
von dem auszugehen, was Allen gemeinsam ist und daneben doch nicht das Individuelle zu 
übersehen, das den Charakter des Einzelnen bestimmt, das ist die Aufgabe der öffentlichen 
Erziehung. Wir aber laufen heute nur zu leicht Gefahr, im Speziellen uns zu verlieren und 
darüber das Ganze zu vergessen. Mehr als zu irgend einer andern Zeit ist es heute Pflicht 
der Schule, darauf zu achten, dass nicht schon nahe an ihrem Ursprung die Ströme sich 
scheiden, die das Land befruchten und beleben sollen, dass vielmehr von früh auf das junge 
Gemüt als ein Teil des grossen Ganzen sich fühle, sich eng anschliesse an seinen Nach- 
bar rechts, seinen Nachbar links, mit Freude auf seinen Vordermann blicke, mit Teilnahme 
auf den Hintermann zurttckschaue und mit Allen sich eins wisse und zusammengehörig wie 
in einer grossen, festgefügten Familie. 

«So will es übrigens die Natur, wie in der materiellen, auch in der geistigen Sphäre. 
Die Lostrennung vom gemeinsamen Stamm und das Einzelleben erfolgen erst, wenn der Körper 
stark genug ist, von sich aus allen Angriffeu von aussen zu widerstehen, wenn der Geist 
entwickelt genug ist, um seine eigene Richtung einschlagen und behaupten zu können. 
Desshalb reicht die Schule dem Kinde zunächst das, was es gemeinsam mit allen andern 
dereinst verwerten soll; nur nach und nach überlässt sie den langsam sich Entwickelnden 
dem Zuge seines Genius. Sie weist ihm die vielen Wege, die im Leben sich ihm darbieten 
werden, sie bereitet den Knaben auf jeden dieser Wege vor ; der Tag wird schon kommen, 
der zur Wahl und zur Entscheidung ihn aufruft. Die Schule tut uicht gut, wenn sie diesem 
Tag vorgreift. 

»Sie, meine Herren Lehrer, Sie sind zunächst berufen, in den jungen Seelen, die 
Ihrer Führung anvertraut sind, das Gefühl der allgemeinen Zusammengehörigkeit der Söhne 
derselben Gemeinde, derselben grossen staatlichen Familie zu pflegen. Für Sie gibt es weder 
Reich noch Arm, weder Hoch noch Niedrig, für Sie keine Gegensätze, wie sie die wirtschaft- 
liche und religiöse Entwicklung jeder Nation geschaffen hat. Für Sie gibt es nur pflichtge- 
treue oder pflichtsäumige Schüler. Der Streit, der draussen die Menschen teilt, berührt Sie 
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nicht, er dringt nicht in das Heiligtum, dem Sie mit all' Ihren Kräften sich weihen, und wie 
in alten Zeiten sein Leben verwirkte, wer im Frieden des Königspalastes das Schwert zojjt, 
so hat der sein Amt verwirkt, der den Frieden der Schule durch das Geschrei des Partei- 
hasses und Parteihaders bricht. Das ist zu tief in Ihrer aller Bewusstsein eingegraben, 
meine Herren, als dass diese Worte eine Mahnung zu bedeuten hätten ; aber es ist eine 
schöne und rührende Uebung jedes Kultus, dass er das Bekenntnis, welches Alle bindet, 
stets und immer von neuem wiederholt als das ewige Wahrzeichen, als die Fahne, um die 
alle Zugehörigen zu jeder Zeit sich schaaren. Warum sollten wir bei allen ernsten Ge- 
legenheiten der Fahne nicht unsere Ehrfurcht beweisen, unter deren Schatten wir wirken 
und unsere schwere Aufgabe zu erfüllen streben? Unsere Fahne bedeutet Schonung, Milde, 
Frieden. Für den Kampf des Lebens, der jede dieser teuren Seelen erwartet, die heute 
fröhlich und harmlos um uns geschaart sind, wollen wir sie vorbereiten und stählen, ihnen 
soweit es an uns ist, einen gesunden Leib und einen wohlausgerüsteten Geist in die grosse 
Arena mitgeben, die sie aufnehmen soll ; nicht den Geist der Zwietracht und der Trennung, 
der nichts Edles, nichts Bleibendes verrichtet «auf Erden, sondern den Geist der Liebe, der 
im Sinne unseres grossen Meisters alle Gefährden und Hemmnisse leicht überwindet und der 
immer mächtiger werden muss in der armen Menschheit, wenn sie aus den tausend Fesseln 
der Unwissenheit, der Selbstsucht, der Schuld, in denen sie machtlos verstrickt ist und sich 
abquält, nach und nach sich befreien und eine höhere Stufe der Gesittung erreichen soll. 

«Ihnen, meine Herren Lehrer, bei Ihrer schweren Arbeit ein Wort der Ermutigung 
und des Dankes auszusprechen, war meine Aufgahe. Möchten sie dasselbe freundlich auf- 
nehmen.» 

An Stipendien kamen an der obern Realschule zur Verteilung: Fr. 2900. — aus 
dem allgemeinen Stipendienfond an 29 Schüler, Fr. 202. — aus dem Stipendienfond der Ge- 
werbeschule an 2 Schüler, Fr. 200. — - Stipendien von E. E. Zunft zu Metzgern an 2 Schüler. — 
Die untere Realschule erhielt aus dem Stipendienfonds Fr. 150. — zu Gunsten einer Schüler- 
bibliothek. 

Geschenke. Die Anstalt hat sich wiederum zahlreicher und wertvoller Geschenke zu 
erfreuen gehabt, für welche an dieser Stelle den verehrlichen Gebern der geziemende Dank 
abgestattet wird. 

Die untere Realschule erhielt : 
Von Herrn Gebrüder Schmid in Basel : Eine grössere Anzahl von Seiden-Cocons. 
Die obere Realschule empfing für die naturwissenschaftlichen Sammlungen ; 
Von Herrn Gasdirektor R. Frey: Wandtafel, darstellend einen Regenerativ-Brenner, 

System Siemens. 
Von Giac. Giambarini, Schüler der I. Klasse : Eine Sammlung Seiden-Cocons und Muster 
gesponnener Seide, ferner verschiedene Mais-Sorten. 

Dieselbe erhielt für die Schülerbibliothek von folgenden Schülern : 
Hubert, Bernhard Kl. I. b: Goldsraith, Geschichte der Griechen. 
Karl Dalcher, Kl. I. b: Seiler, Gottwilche, Alemannische Klänge. 

Schiller, Wallenstein. 
Elliot, Bilder aus dem alten Rom. 
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Kautzmann, Fürstin und Frau. 

Rotlipletz, Die Führung der Armeedivision. 

Rotlipletz, Die schweizerische Armee im Feld. 

Zähringer, Leitfaden zum Unterricht im praktischen Rechnen. 

Götzinger, deutsche Sprachlehre. 

Möller, Panorama d'historiettes. 
Iiuänlj Falkner, KI. II. b : Beer, Markscheidekunst. 

Bauernfeind, Elemente der Vermessungskunde, 2 Bde. 

Schreiber, Vorlesungen über praktische Geometrie. 

Goulard, Feldmesskunde. 
Fritz Honegger, Kl. I. b: Dumas, Die Garibaldiner. 

Statuta der Stadt Basel und Gerichtsordnung. 
Walter Jundt, Kl. I. b: Aebli, Zerwürfnisse in der Schweiz 1830—33. 

Zschokke, Das Abenteuer der Neujahrsnacht (stenogr. Ausgabe). 

Hauff, Das Wirtshaus im Spessart (stenogr. Ausgabe). 
Jan Lie/tinrk, KI. IL b : Marryat, Sämtliche Werke, 10 Bde. 
Rudnlf Philippi, Kl. I. b: Hackländer und Ihefer, Hausblätter. 3 Bde. 
Rad. r. Piauta, Kl. I. b : Lauckhard, Der sinnreiche Don Quixote. 
Joachim Rapp, Kl. 1. b: Beccher-Stowe, Onkel Tom\s Hütte. 

Boileau, Oeuvres. 
Otto Stör, Kl. I. d: Grube, Jugendalbum. 

Die Stipendienkasse der obern Realschule erhielt von Herrn L. Fels in Sehirincck 
Aon betrag von Fr. 30. — für Lehrmittel an arme Schüler. 

Die Kommission zum Kenjahrshlatt stellte zu Gunsten fleissiger Schüler beider Ab- 
teilungen eine grössere Anzahl von Freiexemplaren zur Verfügung. 

Kndlich sei noch der verdankenswerten Gestattung des freien Besuchs des zoologischen 
Gartens durch die Kommission für die Schulklassen unter Begleitung eines Lehrers erwähnt. 



IV. Behörden und Lehrer im Schuljahr 1884/85. 

A. Inspektion der Realschule. 

Herr Markus Böiger, Präsident. 
» Prof. Fr. Kraß, Phil. Dr. 
» Prof. St. Born, Phil. Dr. 
» Direktor Rad. Frey. 
» Ben. Ficlder- Seiler. 

B. Lehrerschaft der Realschule. 

Rektor der untern Realschule : Herr Julius Werder, Phil. Dr. 

» » obern » » Hermann Kinkelin, Phil. Dr., Prof. 
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Uiite re 
Herr Konstantin Alder. 

» Henri Bard (bis Mitte August). 

» Ferdinand Baumgartner. 

» Joh. Jak. Bolliger (bis Oktober). 

» Karl Bubeck (bis Oktober). 

» Theophil Burckhardt. 

» Ootthold Eglinger. 

» Franz FäJi, Phil. Dr. 

» Adolf Glatz. 

» Guido Gysier. 

» Hermann Hinderling (seit Oktober). 

» August Jenny. 

Obere 
Herr Konstantin Alder. 

» Adolf Bolliger, Phil. Dr. 

» Orazio Fojanesi. . 

» Adolf Glatz. 

» -Andrea* Gutzwiller. 

» Jb/w 27ay, Phil. Dr. 

» Friedrich Meissner, Phil. Dr. 



Realschule. 

\ Herr Friedrich Meissner, Phil. Dr. 

» -FrasJ Mundivyler (seit Oktober). 

» Julien Pernoux (seit August). 

» Benjamin Plüss, Phil. Dr. 

» Gerold Rütimeyer. 

» Gottfried Schärtlin, Phil. Dr. 

» Friedrich Schider. 

» Reinhard Schlosser. 

» Gottlieb Stucki. 

a jFrite Trefzer. 

» Samuel Wild. 

» JT.jF. Zimmermann, Phil.Dr.,V.D.M. 

Realschule. 

Herr Edmond Ray. 

» JbA. Friedrich Schär. 

» Gottfried Schartlin, Phil. Dr. 

» Friedrich Schider. 

» Johannes Schmiedhauser. 

» Georgr Schröder, Phil. Dr. 

» Julius Werder, Phil. Dr. 



V. Schüler der Anstalt. 

A. Untere Realschule. 

Im April 1884 zählte die Schule: 

a. bisherige Schüler 

b. neue Schüler 

Bestaud zu Anfang des Schuljahres 1884/85 
Im Laufe des Schuljahres traten ein . 

Gesamtfrequenz 
Während des Schuljahres traten aus . 
Auf die Schlussprüftingen verblieben . 

B. Obere Realschule. 
Im April 1884 zählte die Schule : 

a. bisherige Schüler der obern Realschule 

b. bisherige Schüler der untern Realschule 

c. aus andern Schulen .... 
Bestand zu Anfang des Schuljahres 1884/85 
Im Laufe des Schuljahres traten ein . 

Gesamtfr eque nz 
Während des Schuljahres traten aus . 
Auf die Schlussprüfungen verblieben . 
Die Gesamtfrequenz der Realschule betrug im Laufe des Schuljahres 789 Schüler. 



364 Schttler 


171 ■ 


535 Schiller 


77 » 


612 Schaler 


44 » 


568 Schüler 


83 Schaler 


53 » 


35 » 


171 Schüler 


6 » 


177 Schüler 


47 » 


"130 Schüler 
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Nach der Heimat und dem Wohnort verteilen sich die Schüler am Schlüsse des 
Schuljahres wie folgt : 

Heimat. Wohnort. 

U. R. 0. R. ü. R. 0. R. 

Basel-Stadt. ... 316 76 541 115 

Andere Kantone ... 154 39 — 10 

Ausland . . . 98 15 27 5 

568 130 568 130 

Von den Schülern der untern Realschule waren 130 Gesangseliten. An den Kadetten- 
übungen nahmeu 122 Schüler der untern und 56 der obern Realschule teil. 

Ueber den Bestand der Schülerzahl und dereu Veränderungen in den einzelueu 
Klassen während des Schuljahres 1884/85, sowie auf den Anfang des Schuljahres 1885/86 
geben die beiden folgenden Tabellen Auskunft. 







Schülerzahl 


im Schuljahre 1884/85. 






Klasse 


Schaler 


Während des Schuljahrs 


Bei den 


Hieron wurden 


Nach den 


Uater« 
Maisch«!« 


April 1884 


eingetreten 


ausgetreten 


Prüfungen 
1885 


befördert 


nicht 
befördert 


Prüfungen 

traten aus 


1. a 


39 


7 




— 


46 


41 


5 


2 


b 


39 


11 




5 


45 


37 


8 


2 


c 


38 


7 




1 


44 


37 


7 


1 


d 


40 


2 







42 


38 


4 


2 


II. a 


36 


1 




1 


36 


34 


2 


2 


b 


40 


6 







46 


40 


6 


2 


c 


39 


9 




7 


41 


35 


6 


2 


d 


41 


8 




7 


42 


37 


5 


1 • 


Iü. a 


47 


5 




4 


48 


43 


5 


4 


b 


46 


4 




4 


46 


38 


8 


3 


c 


41 


5 




4 


42 


36 


6 


2 


IV. a 


32 


5 




5 


32 


27 


5 


8 


b 


33 


4 




2 


35 


29 


5 


15 


c 


24 


3 




4 


23 


18 


5 


7 




535 


77 




44 


568 


490 


77 


53 


OHrt 


















ffMtecftafe 


















I. a Real 


24 


3 




2 


25 


25 


— 


10 


b » 


23 


1 




4 


20 


19 


1 


3 


IL a » 


31 


1 




3 


29 


26 


3 


8 


m. a » 


10 


— 




2 


8 


7 


1 


1 


IV. a * 


19 


— 




19 


— 


— 


— 


— 


I. c Handel 19 


2 




6 


15 


14 


1 


4 


d » 


19 


1 




2 


18 


17 


1 


11 


ü.b » 


20 


— 




8 


12 


12 


— 


7 


ÜI.b » 


6 


— 




3 


3 


3 


— 


3 




171 


8 




49 


130 


123 


7 


47 
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Schulerzahl bei Beginn des Schuljahres 1885/86. 



Klasse 


Bisherige Schüler der Anstalt 


nene 




befördert 


nicht befördert 


Schüler 


Untere Realschule. 








I. a 


— 


3 


38 


b 


— 


6 


33 


c 


— 


6 


33 


(1 


— 


4 


34 


II. a 


40 


— 


— 


b 


38 


3 


— 


c 


38 


4 


— 


d 


37 


6 


1 


III. a 


35 


9 


— 


b 


38 


4 


1 


c 


35 


3 


4 


d 


36 


— 


1 


IV. a 


39 


2 


1 


b 


36 


3 


2 


c 


34 


— 


— 



Total 



41 
39 
39 
38 
40 
41 
42 
44 
44 
43 
42 
37 
42 
41 
34 





406 


53 


148 


607 


OImn R.ittchol«. 










I. a Real 


14 


— 


10 


24 


b » 


14 


— 


11 


25 


II. a » 


32 


— 


1 


33 


in. a » 


21 


— 


1 


22 


IV. a » 


7 


— 


— 


7 


I. c Handel 


14 


— 


9 


23 , 


d » 


13 


1 


6 


20 i 


II. b » 


17 


— 


— 


17 \ 


III. b » 


5 


— 


— 


5 




137 


1 


38 


176 



Aus der III. Handelsklasse der obern Realschule sind mit einem Abgangszeugnis auf 

dun Schluss des Schuljahres abgegangen : 

Hiirdi Fritz, von Basel, in ein Bankhaus. 

Meyer Eduard, von Basel, in die Schweizerische Sterbe- und Alterskasse. 

Meyer Fritz, von Basel, in ein Bankhaus. 
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Aus der mit Ende September schliessonden IV. Realklasse der obern Realschule sind 
mich bestandener Prüfung mit dem Zeugnis der Reife abgegangen : 



Aichele Robert 
Kestenholz Emil 
Leubin Robert 
Niklaus Theophil 
Ostertag Paul 
Egli August 
Gerber Armand 
Gutzuiller Emanuel 
Wagner Heinrich 
Bühler Tlieoyhil 
Dettuiler Karl 
Hess Paul 
Holinger Jakob 
r. Planta Franz 
Ritter Paul 
Rueff' Ludwig 
Sixt Emil 



von Basel 



» 
Paris 
Basel 

» 
Beifort 
Thenvil 
Gelterkinden 
Davos 
Bretzwil 
Basel 
Liestal 
Chur 
Basel 



II 



mit Note I an das eidg. Polyt, (Median. AbO 

» )) )) ö )) )) » D )) 

» )) » » die Universität (Math.-nat.-Abt.) 
» » » » » » » » » 

das eidg. Polyt. (Median. Abt.) 
die Universität (Math.-nat. Abt.) 
» » das eidg. Polyt. (Chem. Abteil.) 
» in die Lehre als Mechaniker. 

); )) )) ): )) » 

III an die Universität (Medizin) 

m in die Lehre als Architekt. 

» an die Universität (Math.-nat. Abt.) 

» » » » (Medizin). 

» in eine Baumwollspinnerei. 

» an die Universität (Rechtswissensch.) 

» )) das eidg. Polyt. (Chem. Abteil.) 

» in die Lehre als Architekt. 



Digitized by 



Google 



22 



Verzeichnis der Schüler im Schuljahr 1884/85. 

Die Schüler sind alphabetisch geordnet; die mit * bezeichneten sind im Laufe des Schuljahres 
entweder aus der Schule oder in eine andere Klasse, die mit ** bezeichneten zu unregelmässiger Zeit und 
ohne zwingende Gründe aus der Schule getreten. 



1. Aichelin, Otto. 

2. Arragon, Louis. 

3. Bächtold, Emil. 
4! Blanc, Arnold. 

5. Bihrer, Alfons. 

6. Bollinger, Gustav. 

7. Buser, Jakob. 

8. Crowe, Arthur. 

9. Danzeisen, August. 

10. Erny, Jakob. 

11. Geering, Emil. 

12. Gehrig, Justin. 

13. Graber, Arthur. 

14. Grether, Fritz. 

15. Hartmann, Ludwig. 

16. Hechinger, Ludwig. 

17. Honegger, Wilhelm. 

18. Kirchhofer, Ernst. 

19. Krayer, Johann. 
20/Libertus, L6on. 

21. Lippe, Gottlieb. 

22. Manger, Fritz. 

23. Mangold, Burkart. 

1. Apotheker, Emil. 

2. Balmer, Fritz. 

3. Bauer, Adolf. 

4. Berner, Fritz. 

5. Boltshauser, Eduard. 

6. Bossart, Xaver. 

7. Dammeyer, Karl. 

8. Dapp, Robert. 

9. *Della Santa, Amadeo. 

10. Diebold, Richard. 

11. Felger, Karl. 

12. *Gerbert, Gustav. 



A. Untere BeaUchule. 
I. a. 
| 34. Mangold, Max. 

25. Mayer, Stephan. 

26. Metzger, Max. 

27. Näf, Hans. 
| 28. Probst, Eugen. 

29. Rauch, Ernst. 

30. Riethmann, Emil. 

31. Roth, Emil. 

32. Ruegg, Walter. 

33. Schär, Arnold. 

34. Schaub, Jakob. 

35. Schraid, Hermann. 

36. Schmitter, Emanuel. 

37. Schreiner, Christian. 

38. Schudel, Franz. 

39. Singer, Christian. 

40. Sommerhaider, Emil. 

41. Steinegger, Rudolf. 

42. Stupanus, Emanuel. 

43. Theiler, Henri. 

44. Wagner, Fritz. 

45. Werder, Wilhelm. 

46. Witschi, Ferdinand. 

I. b. 

| 13. *Grether, Fritz. 

14. Haas, Traugott. 

15. Hartel, Wilhelm. 

16. Herzog, Emil. 

17. Heygel, Karl. 

18. Hoffmann, Arthur. 

19. Iten, Jakob. 

20. Kestenholz, Ernst. 

21. Kündig, Heinrich. 

22. Labhardt, Philipp. 

23. Mayer, Joseph. 

24. Meier, Eugen. 
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25. Meyer, Emil, 

26. Moor, August. 

27. Moos, Reinhold. 

28. Müller, Ferdinand. 

29. Petitjean, Alfous. 

30. *Pfannschmidt, August. 

31. Ringwald, Fritz. 

32. Roth, Ferdinand. 

33. Ruf, Karl. 

34. Sandreuter, Adolf. 

35. Schaub, Wilhelm. 

36. Scherrer, Karl. 

37. Schimpf, Emil. 

1. Börlin, Jakob. 

2. Brenner, Karl. 

3. Brodmann, Karl. 

4. Dischler, Albert. 

5. Eglin, Fritz. 

6. Fischer, Alexander. 

7. Fischer, Heinrich. 

8. Flory, Jakob. 

9. Gerster, Karl. 

10. Grieder, Johann. 

11. Gysin, Rudolf. 

12. Hindermann, Emil. 

13. *Hörmann, Ferdinand. 

14. Hunziker, Hans. 

15. Kehlstadt, Ludwig. 

16. Kern, Fritz. 

17. Knecht, Emil. 

18. Kost, Leonhard. 

19. Künzel, Karl. 

20. Leonhart, Gustav. 

21. Levy, Sylvain. 

22. Lindenmeyer, Rudolf. 

23. Merian, Jakob. 

1. Ammann, August. 

2. Brunschwyg, Hippolyt. 

3. Burgheer, August. 



38. Schule, Rudolf. 

39. Segal, Berthold. 

40. Steffen, August. 

41. Steigmeier, Gustav. 

42. St. Goar, Alfons. 

43. Thommen, Benjamin. 

44. Thurneysen, Rudolf. 

45. Ulmschneider, Eugen. 

46. Vogt, Karl. 

47. Wagner, Rudolf. 

48. Wazniewsky, Marcel. 

49. *Wyler, Max. 



! 50. Zimmermann, Leo. 
I. c. 

24. Meyer, Albert. 

25. Meyer, Emil. 
26/ Müller, Hans. 

27. User, Theophil. 

28. Pfirter, Ludwig. 

29. Ruedi, Fridolin. 

30. Schaarschmidt, Georg. 

31. Scharf, Wilhelm. 

32. Schaub, Ernst. 

33. Schaubhut, Hans. 

34. Schneider, Karl. 

35. Seifert, Emil. 

36. Soder, August. 

37. Stammbach. Gottlieb. 

38. Stingelin, Karl. 

39. Strasser, Ludwig. 

40. Studer, Hieronymus. 

41. Stupanus, Rudolf. 

42. Vogt, Otto. 

43. Wahl, Adolf. 

44. Wagner, Eraanuel. 

[ 45. Wazniewsky, Kasimir. 

i 

I. d. 

! 4. Eichenberger, Robert. 
I 5. Frehner, Hermann. 
, 6. Friedrich, Viktor. 
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7. Ganser, Julius. 

8. Gass, Hermann. 

9. Gerig, Hans. 

10. Gessler, Hans. 

11. Ginzburger, Emanuel. 

12. Götz, Fritz. 

13. Hasler, Rudolf. 

14. Höiier, Fritz. 

15. Hügi, Konrad. 
1(>. John, Xaver. 

17. Jost, Adolf. 

18. Käser, Rudolf. 
11). König, Traugott. 

20. Künzel, Albin. 

21. Lehmann, Hermann. 

22. Leutencgger, Johann. 

23. Löhrer, Emanuel. 

24. Meyer, Wilhelm. 

1. Abt, Hans. 

2. Bärwart, Theodor. 

3. *Baur, Karl. 

4. Braun, Karl. 

5. Burgherr, Friedrich. 
«. Carle, Emil. 

7. Eckert, Louis. 

8. Ehinger, Jules. 

9. Glünkin, August. 

10. Haas, Alfred. 

11. Hindermann, Max. 

12. Hoffmann, Franz. 

13. Joos, Karl. 

14. Käser, Wilhelm. 

15. Keller, Johann, 
lfi. Krapf, Hans. 

17. Landerer, Emil. 

18. Levy, Simon. 

19. Mangold, Otto. 

1. Bamattre, Friedrich. 

2. Bell, Samuel. 

3. Bertschi, Fritz. 



i 



25. 
20. 
27. 

28. 

2.1. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 
, 3G. 
I 37. 
| 38. 
! 39. 
1 40. 

; 41 - 

i 42. 
II. a. 

20. 

i». 

22. 

! 23. 
24. 

! 20. 

!» 

! 27. 

28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
3(5. 
37. 



Mundwyler, Theodor. 
Palmer, Hermann. 
Pfister, Otto. 
Roth, Jakob. 
Schaub, Eduard. 
Schlueb, Eduard. 
Schoch, Oskar. 
Seifried, Karl. 
Seiler, Max. 
Singer, Georg. 
Stappung, Eduard. 
Stupanus, Alfred. 
Uelinger, Fritz. 
Wagner, Fridolin. 
Walch, Camille. 
Weber, Hans. 
Wenker, Fritz. 
Zimmerli, Fritz. 

Martin, Emil. 
Meyer, Fritz. 
Moser, Albert. 
Nees, Heinrich. 
Ottesen, Viktor. 
Pfister, Heinrich. 
Rubli, Heinrich. 
Kühlin, Wilhelm. 
Schmutz, Werner. 
Schneider, Ernst. 
Siebenhaar, Alfred. 
Silbcrnagel, Arnold. 
Stingelin, Fritz. 
Sutter, Karl. 
Ullmann, Ernst. 
Wahl, Albert. 
Wirz, August. 
Wullschleger, Sigmund. 



II. b. 

4. Bihrer, Eugen. 

5. Born, Erwin. 

6. Born, Max. 
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6. Burckhardt, Karl. 

7. David, Karl. 

8. Dettwyler, Rudolf. 

9. Dick, L6on. 

10. Dietrich, Adolf. 

11. Dietrich, Otto. 

12. Emmel, Albert 

13. Epstein, Leopold. 

14. Ernst, Johann. 

15. Gärtner, Karl. 

16. Grüninger, Wilhelm. 

17. Gysin, Emil. 

18. Häring, August. 

19. Hartmann, Gottlieb. 

20. Huber, Hermann. 

21. Krug, Hans. 

22. Lang, Fritz. 

23. Lauff, Jules. 

24. Levy, Constant. 

25. Lüthi, Julius. 

1. *Biank, Arnold. 

2. Brotbeck, Hans. 

3. Burkart, Emil. 

4. Dolder, Wilhelm. 

5. Dürr, Friedrich. 

6. Endris, Karl. 

7. Fischer, Ernst. 

8. Flach, Hans. 

9. Geiger, Alfred. 

10. Gerber, Heinrich. 

11. Gessler, Ludwig. 

12. Goetz, Hans. 

13. Grüneisen, Eduard. 

14. Gysin, Fritz. 

15. Haas, Albert. 

16. Haberthür, Karl. 

17. Häsler, Fritz. 

18. Hartmann, Rudolf. 

19. Häusel, Fritz. 

20. Heinimann, Karl. 

21. Holeiter, Albert. 



2(1 Marfort, Emil. 

27. Nägelin, Samuel. 

28. Neunzig, Joseph. 

29. Nussbaum, Emil. 

30. Ortlieb, Adolf. 

31. Putsch, Hermann. 

32. Reinert, Rudolf. 

33. Schaad, Emil. 

34. Schäublin, Wilhelm. 

35. Scherflein, Rudolf. 

36. Schilling, Robert. 

37. Schneider, Hans. 

38. Schuler, Rudolf. 

39. Senn, Adolf. 

40. Sieber, Paul. 

41. Stalder, Jakob. 

42. Stingelin, Peter. 

43. Suter, Jakob. 

44. Weitnauer, Emanuel. 

45. Wixler, L6on. 
II. c. 

22. Holeiter, Wilhelm. 

23. Hurter, Wilhelm. 

24. Ilg, Gottlieb. 

25. Kaiser, Leo. 

26. Karlen, Anton. 

27. Kern, Fritz. 

28. *Leuppi, Emil. 

29. Levy, Joseph. 

30. Lüscher, Heinrich. 

31. Mäglin, Hans. 

32. Meyer, Alfred. 

33. Meyer, Karl. 

34. Rehm, Adolf. 

35. Roth, Ludwig. 

36. Rudin, Edmund. 

37. Schär, Eugen. 

38. Schmitz, Alfred. 

39. Schupplin, Johann. 

40. *Stammbach, Gottlieb. 

41. Steiger, Fritz. 

42. Steinmann, Emil. 
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43. Treu, Rudolf. 


' 46. Werdenberg, Albert. 


44. *Wazniewsky, Kasimir. 


47. *Widmer, Paul. 


45. *Weisseuberger, Karl. 


48. Wieland, Emanuel. 


II 


. d. 


1. Abt, Heinrich. 


25. *Manger, Fritz. 


2. *Böhler, Emil. 


26. Meyer, Alfred. 


3. Bürgin, Georg. 


27. Panchaud, David. 


4. Buser, Rudolf. 


28. Plümecke, Johann. 


5. Butterfass, Wilhelm. 


29. Rauber, Paul. 


6. *Eckard, Ariste. 


30. Reinhard, Joseph. 


7. Eckert, Emanuel. 


31. *Rensch, Gustav. 


8. Frey, Emil. 


32. Respinger, Arthur. 


9. Füglistaller, Karl. 


33. Rössiger, Karl. 


10. Graber, Rudolf. 


34. Rubli, Fritz. 


11. Grauwyler, Friedrich. 


35. Sattler, Peter. 


12. Gut, Gustav. 


36. *Scherrer, Franz. 


13. Gysin, Robert. 


37. Schilling, Fritz. 


14. Hasler, Fritz. 


38. *Schoch, Eugen. 


15. Haug, Hans. 


39. Sehringer, Paul. 


16. Hoch, Johann. 


40. Senn, Robert. 


17. Hoffmann, Wilhelm. 


41. Starkemann, Johann. 


18. Hosch, Felix. 


42. *Steignieier, Gustav. 


19. Hubschmied, Karl. 


43. Suter, Hans. 


20. Kiefer, Julius. 


44. Thommen, Karl. 


21. Kiefer, Karl. 


45. Veit, Manfred. 


22. Kofler, Anton. 


46. Wehrly, Albert. 


23. Levy, Leon. 


47. Wernli, Karl. 


24. Lienhard, Emil. 


48. Wiesner, Heinrich. 


III 


. a. 


1. Abt, Hans. 


14. *Frey, Emil. 


2. Altherr, Paul. 


15. Gfelf, Albert. 


3. Bay, Wilhelm. 


16. Goetz, Paul. 


4. Bertolf, Fritz. 


17. Grisard, Gustav. 


5. Bessermanu, MoKse. 


18. Gutzwiller, Stephan. 


6. Blank, Rudolf. 


19. Härtel, August. 


7. Bridler, Wilhelm. 


20. Hartmann, Karl. 


8. Burckhardt, Xaver. 


21. Jenny, Emil. 


9. Burri, Ernst. 


22. Kern, August. 


10. Chappuis, Charles. 


23. Kirchhofer, Heinrich. 


11. *David, Karl. 


24. Kirchhofer, Karl. 


12. *Eckert, Emanuel. 


25. Krieg, Eugen. 


13. Emmel, Albert. 


26. Leber, Eduard. 
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27. Lützelschwab, August. 

28. Märklin, Wilhelm. 

29. Mangold, Gustav. 

30. Marfort, Theodor. 

31. Meier, Albert. 

32. Meyer, Jakob. 

33. Neumann, Ernst. 

34. Plattner, Rudolf. 

35. Roeth, Hans. 

36. Roth, Eugen. 

37. *Rouiller, Nuiua. 

38. Schaub, Traugott. 

39. Schmitz, Paul. 

1. Baumann, Theodor. 

2. Benkler, Karl. 

3. Berger, Jakob. 

4. Bräuning, Max. 

5. Buser, Eduard. 

6. Frey, Alfred. 

7. Gerber, Jakob. 

8. Glaser, August 

9. Gnöpff, Emil. 

10. Götschy, Emil. 

11. *Goldsmith, Alexander. 

12. Greiner, Ernst. 

13. *Grüneisen, Eduard. 

14. Häfeli, Gustav. 
lf>. Hafen, Ludwig. 

16. Herzog, Rudolf. 

17. Hörmann, Wilhelm. 

18. Keller, Hermann. 

19. Kestenholz, Karl. 

20. Krebs, Emanuel. 

21. Krebs, Samuel. 

22. Lang, Franz. 

23. Linner, Karl. 

24. Lyon, Paul. 

25. Mauz, Hermann. 

1. Bär, Wilhelm. 

2. Bechtel, August. 



40. Schöllkopf, Karl. 

41. Schöni, Ernst. 

42. Scholer, Albert. 

43. Senn, Georg. 

44. Simon, Fritz. 

45. Spalinger, Karl. 

46. Stocker, Arnold. 

47. Tschopp, Albert. 

48. Völlmy, Eduard. 

49. Vogt, Simon. 

50. Von der Crone, Paul. 

51. Wehrte, August. 

52. Witschi, Fritz. 

III. b. 

26. Meyer, Emil. 

27. Meyer, Karl. 

28. Moos, Sigmund. 

29. Munzinger, Rudolf. 

30. Naine, Albert. 

31. Ritter, EmÜ. 

32. Rudin, Hans. 

33. *Rupplin, Gottfried. 

34. Ryhiner, Karl. 

35. Schäffer, Adolf. 

36. Schilling, Hans. 

37. Schmassmann, Fritz. 

38. Schneider, Reinhard. 

39. Schulz, Hermann. 

40. Schulz, Paul. 

41. Siefert, Karl. 

42. Silbernagel, Arthur. 

43. Tschpopp, Adolf. 

44. Vest, Fritz. 

45. Vonkilch, Karl. 

46. Walleser, Ludwig. 

47. Weber, Konrad. 

48. *Wixler K Uon. 

49. Weiss, Ludwig. 

50. Zeller, Emil. 
III. c. 

3. *Ber ger, Ferdinand. 
jT^BBckeustorfer, Wilhelm.' 
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5. Blum, Alfred. 


26. Mauderli, Fritz. 


6. Brotbeck, Eduard. 


27. Meyer, Wilhelm. 


7. Busch, Fritz. 


28. Moor, Karl. 


8. Buser, Adolf. 


29. Mühlethaler, Albert. 


9. Chevalier, Fritz. 


30. Ott, Eduard. 


10. Cousin, Theodor. 


31. Putsch, Fritz. 


11. Dahler, Emil. 


32. *Respinger, Heinrich 


12. Dürrenberger, Heinrich. 


33. Rieder, Alfred. 


13. Ehrsam, Jakob. 


34. Ruffio, Achilles. 


14. Fischer, Wilhelm. 


35. Schelling, Johann. 


15. Geering, Adolf. 


36. Schmid, August. 


16. Geniches, Ernst. 


37. Schmidt, Hermann. 


17. Hässig, Karl. 


38. Schmoll, Eugen. 


18. Hausammann, Ernst. 


39. Schoch, Eugen. 


19. *Hockenjos, Emil. 


40. Schute, Wilhelm. 


20. Horlacher, Samuel. 


41. Schulze, Rudolf. 


21. Imhoff, Emil. 


42. Senft, Wilhelm. 


22. ImHof, Friedrich Karl. 


43. Steiner, Roman. 


23. Käser, Heinrich. 


44. Strebel, Georg. 


24. König, Ernst. 


45. Wahlen, Samuel. 


25. Lehmann, Fritz. 


46. *Woog, L6on. 


IY 


. a. 


1. Aescher, Hans. 


20. *Levy, David. 


2. *Brandenberger, Wilhelm. 


21. Lüthi, Caesar. 


3. Dietschi, Hermann. 


22. Lutz, Ernst. 


4. Eichi, Emil. 


23. Mangold, Fritz. 


5. Erlacher, Jakob. 


24. Mühlethaler, August. 


6. Feigel, Rudolf. 


25. Pellegrini, Isidor. 


7. Forestier, Elie. 


26. Portmann, Gustav. 


8. Frey, Rudolf. 


27. Raillard, Theodor. 


9. Freyvogel, Ernst. 


28. *Ruffio, Achilles. 


10. Fross, Achilles. 


29. Schär, Otto. 


11. Füglistaller, Bernhard. 


30. Schill, Emil. 


12. Gerber, Charles. 


31. Schmid, Edmund. 


13. Glasstätter, Max. 


32. Speich, Wilhelm. 


14. Gutekunst, Fritz. 


33. Tschopp, Arnold. 


15. Herzer, Gustav. 


34. Tschudin, Karl. 


16. Hintermann, Emil. 


35. Weber, Johann. 


17. Hosch, Eduard. 


36. Wieser, Karl. 


18. *Huth, Ludwig. 


37. Ziegler, Hans. 



19. Käser, Heinrich. 
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IV 


. b. 




1. Alpstäg Otto. 


19. 


Leresche, Alfred. 


2. Bacherer, Georg. 


20. 


Lichtensteiger, August 


3. Beck, Alfred. 


21. 


Mangold, Julius. 


4. **Bernheim, Karl. 


22. 


Mayer, Georg. 


5. ßinkert, Sigmund. 


23. 


Mechel, Emil. 


6. Binz, August. 


24. 


Meyer, Joseph. 


7. Böhler, Heinrieb 


25. 


Nitschelm, Alfred. 


8. Dietler, Johann. 


26. 


Raab, August. 


9. Dolder, Konrad. 


27. 


Rauber, Otto. 


10. Forrer, Rudolf. 


28. 


Schenk, Emil. 


U. Grölly, Peter. 


29. 


Schmid, Adolf. 


12. Haug, Albert. 


30. 


Siegrist, Emil. 


13. Hechler, Jobann. 


31. 


Stamm, Rudolf. 


14. Heer, Jakob. 


32. 


Stauber, Hans. 


15. Holinger, Adolf. 


33. 


Vonkilch, Heinrich. 


16. Juvet, Alfred. 


34. 


Wallart, Jules. 


17. Knoll, Alexis. 


35. 


Weiss, Wilhelm. 


IB. Krebs, Justin. 


36. 


Wiesner Heinrich. 


IY 


. c. 




1. Apotheker, Jakob. 


15. 


Labhardt, August. 


2. ßirsinger, Jakob. 


16. 


Lauff, Constant. 


3. Bloch, Ernst. 


17. 


Lieb, Arnold. 


4. Braunschweig, Einil. 


18. 


♦Michel, Achilles. 


5. Buxtorf, Hans. 


19. 


Respinger, Heinrich. 


ö. Cousin, Alfred. 


20. 


Schaub, Jakob. 


7. Dannenberger, Franz. 


21. 


Schwander, Matthias. 


8. Degen, Emil. 


22. 


Selinger, Gustav. 


9. FJuck, Adolf. 


23. 


Steinmann, Emil. 


10. Glaser, Gustav. 


24. 


Thoramen, Heinrich. 


11. *Gre iner, Jakob. 


25. 


Weitnauer, Karl. 


12. Grieder, Emil. 


26. 


Widmer, Karl. 


13. *Knauft, Albert. 


27. 


Wullschleger, Jakob. 


14. Knoll, Camille. 






B. Obere 


Realschule. 


1. Iteal 


khu 


sen. 


I. 


a. 




1. Baur, Arnold. 


4. 


Blind, Eduard. 


2. Beck, Alexander. 


5. 


Bloch, Alexander. 


3. Bienz, Aimee. 


6. 


*Buser, Heinrich. 
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7. Dürrenberger, Fritz. 

8. Grosheintz, Albert. 

9. Grossmann, Job. Rud. 

10. Gysin, Arnold. 

11. *Gyssler, Heinrich. 

12. Hindermann, Rudolf. 

13. Jetzier, Ernst. 
11. Imbach, Fritz. 

15. Keller, Albert. 

16. Linder, Wilhelm. 

17. Luschka, August. 

1. Bernhard, Hubert. 

2. Böckmann, Adolf. 

3. Beeringer, Paul. 

4. Dalcher, Karl. 

5. **Flügel, Heinrich. 

6. Frey, Eugen. 

7. Härdi, Albert. 

8. Honegger, Fritz. 

9. Jundt, Walter. 

10. **Kru«, Emil. 

11. Lutz, Traugott. 

12. **Mathey, Charles. 

1. Bachmann, Rudolf. 

2. Bader, Eduard. 

3. Baumann, Julius. 

4. ßohny, Fritz. 
f>. Bossard, Max. 

6. *Ch6rix, Charles. 

7. *Glor, Karl. 

8. Hafen, Ernst. 

9. Hockenjos, Heinrich. 

10. Holzach, Paul. 

11. Kapp, Adolf. 

12. Kienast, Arnold. 

13. Kunz, Theophil. 

14. Lanicca, Anton. 

15. Laur, Arnold. 

16. Linder, Emanuel. 





18. 


Lyon, Hippolyt. 




19. 

i 


Mieg, Paul. 


j 20. 


Möschlin, Theophil. 


21 * 


Sanzi, Hans. 


22. 


Schmid, Ernst. 


1 23. 


Schneider, Karl. 


S 24. 


Schute, Hans. 




25. 


Täuber, Karl. 




26. 


Vischer, Peter. 




27. 


Weth, Ludwig. 


1. b. 






13. 


Meyer, Wilhelm. 




14. 


Niebergall, Karl. 




15. 


Philippi, Rudolf. 




16. 


von Planta, Gaudenz. 




17. 


Rapp, Joachim. 




18. 


♦Robert, Louis. 




19. 


Salfinger, Arnold. 




20. 


Scherrer, Rudolf. 




21. 


Schmid, Walter. 




22. 


Tschudin, Hermann. 


! 23. 


Vicarino, Ferdinand. 


24. 


Wirz, Paul. 


11. 


a. 

17. 


Lüling, Emil. 




18. 


Meyer, Adolf. 




19. 


*Neumann, Fritz. 




20. 


Oberer, Jakob. 




21. 


Räber, Arnold. 




22. 


Rieber, Hans. 




23. 


Rupe, Hermann. 




24. 


Schenkel, Ehrenfried. 




25. 


Schölly, Albert. 




26. 


Schnetzler, Ernst. 




27. 


Speiser, Wilhelm. 




28. 


Stocker, Karl Albert. 




29. 


Weber, Emil. 




30. 


Wille, Hermann. 




31. 


Wolf, Moritz. 




32. 


Zehntner. Ludwig. 
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1. Blattner, Hennann. 

2. Courtin, Alfred. 

3. Erni, Hans. 

4. Leuba, Jakob. 

5. Linder, Einanuel. 



1. *Aichele, Albert. 

2. *Bachmann, Fritz. 

3. *Bühler, Theophil. 

4. *Dettwilei\ Karl. 

5. *Egli, August. 

6. *G erber, Armand. 

7. *Gutzwiller, Emanuel. 

8. *Hess, Paul. 

9. *Holinger, Jakob. 
10. *Keateuholz, Emil. 



Ul.la. 

6. Lüdin, Emil. 

7. »Roth, Karl. 

8. Schär, Fritz. 

I 9. Veillon, Henri. 
10. *Wieland, Hans. 



IV. a. 



11. *Leubin, Robert. 

12. *Niklaus, Theophil. 

13. *0stertag, Paul. 

14. *von Planta, Franz. 

15. *Ritter, Paul. 

16. *Rueflf, Ludwig. 

17. *Sixt, Emil. 

18. *Sormani, Enrico. 

19. *Wagner, Heinrich. 



2. Handelsklassen. 



1. **Braunscbweig, Marcel. 

2. Buser, Heinrich. 

3. **Dillemann, Paul. 

4. Giambarini, Giaconio. 

5. *Grunauer, Heinrich. 

6. Hafen, Emil. 

7. Jordan, Rudolf. 

8. "Jordan, Wilhelm. 

9. Kestenholz, Franz. 

10. Meyer, Karl. 

11. Müller, Hermann. 



1. Amberger, Fritz. 

2. Awengen, Karl. 

3. Braun, Franz. 

4. Fels, Xavier. 

5. Gelpke, Paul. 

i). *Gysiu, Eduard. 
7. Hftssig, Anton. 



1. c. 

1 12. Paravicini, Ludwig. 
! 13. Peyer, Josef. 
I 14. Rütimeyer, Robert. 
! 15. Schmidlin, Wilhelm. 
I 1«. Senn, Otto. 
\ 17. Stanz, Rudolf. 

18. *Tallichet, Roger. 

19. Tschudin, Fritz. 

20. Wehrly, Jakob. 

I 21. *Wenk, Jonathan. 

! 

1. d. 

] 8. Jäckle, August. 
! 9. Jenny, Heinrich. 
' 10. Jost, Gust. Adolf. 
. 11. Merian, Wilhelm. 
: 12. Rubly, Heinrich. 
13. Schaub, August. 
, 14. Schetty, Paul. 
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15. Schmidt, Reinhard. 


18. 


**Strahm, Ernst. 


16. Stöcklin, Arnold. 


19. 


Tarnutzer, Johann. 


17. Stör, Otto. 


20. 


Weber, Hans. 


11. 


b. 




1. *Ammann, Alexander. 


11. 


Koch, Franz. 


2. *Cafader, Fritz. 


12. 


Lichtenberg, Eduard 


3. DeRoche, Jean. 


13. 


Lieftinck, Jan. 


4. Eichenberger, Fritz. 


14. 


Oser, Wilhelm. 


5. Falkner, Hans. 


15. 


Rueff, Paul. 


6. **Flajollet, Johann. 


16. 


** Vogelbach, Marx. 


7. *Glatz, Otto. 


17. 


Wächter, Karl. 


8. Hftfelfinger, Hans. 


18. 


Weber, Adolf. 


9. *ImHof, Melchior. 


19. 


Wintsch, Viktor. 


10. **Knutty, Ernst. 


20. 


Würth, Wilhelm. 


111 


. b. 




1. *Bader, Eduard. 


4- 


Meyer, Eduard. 


2. Härdi, Fritz. 


r>. 


Meyer, Fritz. 


3. *Ita Klemens. 


6. 


**Stössel, Albert. 
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